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Mit Selbstbewusstsein die Kräfte bündeln

Mehr als 500.000 Menschen
leben in der Westpfalz, auf ei-
ner Fläche, die größer ist als
das Saarland. Die Region um-
fasst das Pfälzer Bergland mit
dem höchsten Berg der Pfalz,
dem Donnersberg, die Stadt
Kaiserslautern und ihr Um-
land, die Westricher Moornie-
derung und die Sickinger Hö-
he im Westen bis nach Zwei-
brücken und Pirmasens im Sü-
den, sowie den westlichen Teil
des Pfälzerwaldes.

Ausgedehnte Wälder, sanfte
Hügel und rote Felsen prägen
das Bild der Region. Jeder kennt
den Pfälzerwald, das größte zu-
sammenhängende Waldgebiet
Deutschlands – ein einzigarti-
ges Stück Natur und touristi-
sches Highlight der Region. Und
immer noch ist der 1. FC Kai-
serslautern das wichtigste Iden-
tifikationsmerkmal. Die West-
pfalz bietet aber – zum Glück –
weit mehr als nur schöne Land-
schaften und den FCK.

Sie hat sich in den vergange-
nen Jahren erfolgreich zu einer
Region gewandelt, die nicht nur
Vorreiter im Bereich Digitalisie-
rung sowie wichtiger Hoch-
schul- und Forschungsstandort
ist, sondern auch IT/Software-
Experten und zahlreiche erfolg-
reiche, international vernetzte

Diese Sonderbeilage gibt Einblick in die Aktivitäten des Vereins Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) und bietet viele
Informationen zur Region. Aktuell zählt der ZRW 361 Mitglieder. Darunter sind sowohl Unternehmen sowie Vertreter aus
Wissenschaft und Bildung als auch Institutionen, Vereine, Verbände, Gebietskörperschaften und Privatpersonen.

mittelständische Unternehmen
mit besonderen Kompetenzen
im Bereich Maschinenbau und
Automotive beheimatet. Beson-
ders das Oberzentrum Kaisers-
lautern erlebte in den vergange-
nen Jahren einen sichtbaren
Aufschwung, der sich im Bevöl-
kerungswachstum über die
„magische“ 100.000-Einwoh-

ner-Marke hinaus zeigte. Der
Großstadtstatus gibt der Stadt
neues Selbstbewusstsein.
Gleichzeitig gibt es viel zu tun,
sowohl in den größeren Städ-
ten, als auch in den ländlichen
Teilen der Region, die zuneh-
mend mit Abwanderung zu
kämpfen haben. Besonders das
Thema Fachkräftesicherung

entwickelt sich zu einer immer
größeren Herausforderung. Im
Jahr 2012 hat sich der Verein
Zukunftsregion Westpfalz
(ZRW) gegründet, um die Kräfte
innerhalb der Westpfalz zu
bündeln, damit diese auch in
Zukunft für alle Menschen und
Unternehmen attraktiv bleibt.
Die vorliegende Sonderbeilage

gibt einen Einblick in die Aktivi-
täten des Vereins ZRW sowie
seiner Mitglieder und infor-
miert darüber, was sich in der
Region bewegt. Dabei reicht das
Themenspektrum von der Som-
merschul-Premiere in Kaisers-
lautern und dem Forschungs-
projekt „Waste2Value – Mikro-
organismen verändern die
Westpfalz“ über die touristi-
sche Aufbereitung eines bedeu-
tenden Kapitels industrieller
Entwicklung bis hin zu Porträts
der neuesten Mitglieder. |msw

INFO: ZRW-NEWSLETTER
Wer den Newsletter des VereinsZu-
kunftsregion Westpfalz (ZRW)
abonnieren möchte, kann sich auf
der Startseite der Internetseite
www.zukunftsregion-westpfalz.de
dafür eintragen oder aber auch
formlos die entsprechende Bitte an
info@zukunftsregion-westpfalz.de
senden.
Der Newsletter erscheint monat-
lich, der nächste am 3. September.
Mit dem Newsletter erhalten die
Abonnenten die neusten Informa-
tionen zu Projekten und Veranstal-
tungen sowie weitere Nachrichten
aus dem Verein und zu wichtigen
Entwicklungen in der Region West-
pfalz. ZRW-Mitglieder können über
diesen Kanal außerdem über eige-
ne Aktivitäten und Veranstaltungen
informieren.

In ehemaliges Schwesternhaus: In-
ternationale Schule Westpfalz zieht
mit ihren siebten und achten Klas-
sen nach Landstuhl um Seite 3

Kombination von Unterricht und
Freizeitangebot: Sommerschule in
Kaiserslautern Seite 4

Mit „KiTec“-Sets und „IT2School“-
Kits: Kinder sollen so früh wie mög-
lich an Mint-Fächer herangeführt
werden Seite 5

Vom Abfall- zum veredelten Wert-
stoff: Projekt „Waste2Value – Mi-
kroorganismen verändern die
Westpfalz“ Seiten 6 und 7

Interview: Die Hochschul-Profes-
soren Dieter Wallach und Jan Con-
rad zur Arbeit der Offenen Digitali-
sierungsallianz Pfalz Seite 8

Forschungsstandort Kaiserslau-
tern: Neue Gebäude, neue For-
schung Seite 9

Auf einen Blick: Die Mitglieder des
Vereins Zukunftsregion Westpfalz
in der Übersicht Seite 10 bis 12

Den ländlichen Raum attraktiv ma-
chen: Regionalforum Pfälzerwald

INHALT

plus mit „Familienfreundliche
Kommune“ Seite 13

Stationen Pfälzer Stahlgeschichte
verbinden: Verein ZRW plant tou-
ristische Aufbereitung eines be-
deutenden Kapitels industrieller
Entwicklung Seite 14

„Weiße Flecken beseitigen“: Verein
ZRW forciert Ausbau der Funknetz-
Versorgung / Neues Mitglied: Cor-
nelia Mast schließt mit ihrer Unter-
nehmensberatung TAB eine Ange-
botslücke Seite 15

70. Jahrestag des Studentensturms
am Germanshof: Europäische Be-
gegnung wegen Krise auf 2021 ver-
tagt / Neues Mitglied: Schächter
Sports bringt junge Fußballer aus
aller Welt zusammen und an den
Markt Seite 16

Interview: Wirtschaftsförderer Rei-
ner Bauer spricht über die Idee, mit
Stiftungen und Genossenschaften
Lebensqualität aufs Land zu brin-
gen Seite 17

„Man kriegt hier immer etwas Tol-
les“: Hersteller regionaler Produk-
te setzen aufTransparenz und Qua-
lität / Neues Mitglied: Pamela Eber-

hahn-Otter führt die Geschäfte von
PEO Immobilien-Werk in Kaisers-
lautern Seite 18

Neues Mitglied: Freiwilligendienst
im Offenen Kanal (OK) Kaiserslau-
tern ist dank zweier Spenden gesi-
chert Seite 19
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Ausblick vom Schlüsselfels im Dahner Felsenland. FOTO: STEFAN ENGEL/FREI

Angebot des Vereins Wissensfabrik: Die „KiTec“-Sets enthalten
Material, mit denen Grundschulkinder Ideen für ein Bauprojekt
entwickeln, einen Konstruktionsplan skizzieren und dessen Um-
setzung planen können. FOTO: HASÜBERT/WISSENSFABRIK/FREI
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20 Mittelstufenschüler sind die Ersten

Als die ISW im Jahr 2017 am
Standort Ramstein-Miesenbach
startete, hatten sich knapp
40 Grundschüler angemeldet.
Heute ist ihre Zahl auf über 100
angestiegen. Dies ist auch der
Grund für den Umzug, denn die
bisherigen Kapazitäten waren
für diesen Zuwachs nicht mehr
ausreichend.

Schon vor drei Jahren stand
fest, dass, sollte sich die Schule
etablieren und die Entwicklung
der Schülerzahlen positiv ver-
laufen, die Phase des Aufbaus
abgeschlossen ist. Daraufhin
sollte im nächsten Schritt eine
Ausweitung des Angebots
durch das Etablieren einer Mit-
telstufe und später auch einer
Oberstufe erfolgen.

Die Mittelstufe zieht nun in
das ehemalige Schwestern-
heim, das zeitweise auch Wai-
senhaus war. 20 Schüler seien
für die siebten und achten Klas-
sen angemeldet, wie Charlotte
Ducker von der ISW-Geschäfts-
führung erzählt. Sie werden

Internationale Schule Westpfalz bezieht nach Umbau ehemaliges Schwesternhaus der Bischof-von-Weis-Stiftung

vorerst im Erdgeschoss unter-
richtet, denn der Umbau und
die Renovierung des rund
170 Jahre alten Gebäudekom-
plexes und des Außengeländes
erfolgt in mehreren Etappen.

Die drei Stockwerke und die
entwidmete Kapelle werden
Zug um Zug unter Berücksichti-
gung des Denkmalschutzes um-
gebaut. „Wir möchten die histo-
rischen Elemente beibehalten
und sie mit der Zukunft verbin-
den“, hält Ducker fest. Vorgese-
hen ist ebenfalls, die Scheune in
eine Cafeteria umzuwandeln
und den ehemaligen Garten der
Nonnen wieder in seinen ur-
sprünglichen Zustand zurück-
zuversetzen.

Der früheren Kapelle kommt
eine besondere Rolle zu. Dort,
wo einst Kirchenbänke standen,

soll ein sechs Meter langer Tisch
seinen Platz finden. An ihm
werden die Schüler das Mittag-
essen einnehmen. Er soll zudem
die Möglichkeit zum Austausch
untereinander bieten. Im frühe-
ren Altarraum werden Sitz-
gruppen aufgestellt, an denen

Z um Auftakt des neuen Schuljahres am kommenden Mon-
tag, 17. August, werden in den Gängen des ehemaligen
Schwesternhauses der Bischof-von-Weis-Stiftung in Land-
stuhl Kinderstimmen zu hören sein. Die Internationale

Schule Westpfalz (ISW) in Ramstein-Miesenbach zieht zunächst
mit ihren siebten und achten Klassen in das historische Gebäude
der benachbarten Stadt ein.

die Schüler in kleinen Gruppen
diskutieren und Aufgaben erle-
digen können.

Der Verein Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW) hatte sich da-
mals für eine Ansiedlung der
ISW mit englischsprachigem
Unterricht und internationalem

Abschluss stark gemacht. Das
Ziel der ISW ist es, bis Ende 2021
in Landstuhl 150 Schüler vom
Vorschulalter bis zur Oberstufe
zu unterrichten. Ob es so kom-
me, hänge mit von der Entwick-
lung der Corona-Pandemie ab,
so Ducker. |lmo

10365108_20_2

kai_b1_3

Samstag, 15. August 2020 DIE RHEINPFALZ | Seite 3Verein Zukunftsregion Westpfalz

Wird Standort der Internationalen Schule Westpfalz: Das ehemalige Schwesternhaus wird zurzeit
noch umgebaut. Mit Beginn des neuen Schuljahres wird im Erdgeschoss unterrichtet. FOTO: LMO

Historisches mit der
Zukunft verbinden

Mitglied werden und
Zukunft mitgestalten!

UnserVereinbietet IhnendiePlattform,
wertvolle Kontakte zu knüpfen und
zusammen mit starken Partnern die
Zukunft der Regionmitzugestalten.
Verwirklichen Sie mit unserer Unter-
stützung Ihre Projektideen – oder
bringen Sie sich einfach in einem
unserer Projekte aktiv mit ein.
Nähere Infos zu den vielfältigen Akti-
vitäten unseres Vereins und unseren
Mitgliedsantrag finden Sie auf:

www.zukunftsregion-westpfalz.de

Der Verein
ZukunftsRegionWestpfalz

Der Verein ZukunftsRegion Westpfalz
(kurz: ZRW) führt Menschen, Unter-
nehmen und Organisationen aus
allen Teilen der Region zusammen,
die sich gemeinsam für die Stärkung
derWestpfalz einsetzen wollen.
Aktuell zählt der Verein über 350
Mitglieder, darunter Unternehmen,
Verbände, Kammern, Gebietskörper-
schaften, Einrichtungen aus Wissen-
schaft und Forschung sowie Privat-
personen.

ZukunftsRegionWestpfalz e.V.
Bahnhofstraße 26-28
67655 Kaiserslautern
0631 / 205 601 10
info@zukunftsregion-westpfalz.de

Kreis Kusel

PS

Donnersbergkreis

Kreis
Südwestpfalz

ZW

KLKreis
Kaiserslautern

Foto: AnnaWojtas



Beim Ferienunterricht kommt der Spaß nicht zu kurz

Sommerschule? Nie gehört?
Das verwundert kaum, war das
Angebot doch eine unmittelba-
re Reaktion auf eine recht pre-
käre Wirkung der Viruskrise:
Weil coronabedingt auch und
vor allem in puncto Schulunter-
richt so einiges auf der Strecke
bleiben musste, ist das zusätzli-
che Lernangebot aus aktueller
und akuter Not geboren.

Vor diesem letzten Wochen-
ende vor dem Start ins neue und
gewöhnungsbedürftige Schul-
jahr haben so einige Schülerin-
nen und Schüler im Lande und
mithin auch in der Westpfalz
schon geraume (Ferien-)Zeit in
Klassenräumen zugebracht –
freiwillig, allenfalls mit sanftem
Druck von Seiten wohlmeinen-
der Eltern. Die Sommerschule
des rheinland-pfälzischen Bil-
dungsministeriums ist in allen
Städten und Verbandsgemein-
den im Land organisiert wor-
den.

In der Stadt Kaiserslautern al-
lerdings haben die Verantwort-
lichen noch mal eine kräftige
Schippe draufgelegt. Zusätzlich
zur Betreuenden Grundschule
für die Kleinen und zur Som-
merschule, die das Land geför-
dert und in Kooperation mit den
Kommunen ausgestaltet hat,
konnte die Stadt Kaiserslautern
noch mit einem zusätzlichen
Angebot aufwarten.

Die dritte Säule war einzigar-
tig – und ist dank des Bildungs-
büros der Stadtverwaltung qua-
si aus dem Boden gewachsen.

Das Bildungsbüro wiederum,
das mit Finanzmitteln des Bun-
des-Bildungsministeriums so-
wie mit Zuwendungen aus dem
Europäischen Sozialfonds geför-
dert wird, managen allein drei
kompetente Kräfte: Alexandra
Bill, Katharina Disch und Sabine
Michels waren es denn auch, die
alle Fäden gezogen und das
durchaus ambitionierte Projekt
Sommerschule – nach Kaisers-
lauterer Modell – gestemmt ha-
ben.

„Wir hatten ja wirklich nicht
gerade viel Zeit zur Vorberei-
tung“, sagt Alexandra Bill rück-
blickend. Mithin hatte das zwei-
wöchige Programm recht provi-
sorische Züge, stand improvisa-
torisches Talent bei den Betei-
ligten sogar hoch im Kurs. Dies
aber habe die Sache umso span-

Bildungsbüro der Stadt bietet mit Sommerschule nach Kaiserslauterer Modell weit mehr als nur „Nachhilfe“

nender gemacht, sagt die Bil-
dungsbüro-Mitstreiterin. „Es
hat auch keinen Lehrplan gege-
ben. Was an da an Lernstoff ver-
mittelt werden sollte, haben die
Gruppen zusammen mit ihren
Tutoren selbst erarbeitet.“

Die Teilnehmer – allesamt aus
den Klassenstufen fünf bis acht
– sollten zu Beginn schon selber
vermitteln, wo es denn bei ih-
nen klemmt, wo genau nun je-
weils Nachholbedarf besteht.
Das hieß folgerichtig: auch die
notwendigen Materialien selbst
zusammensuchen und mitbrin-
gen. Der jeweilige Gruppen-
Lehrplan wurde dann im klei-
nen Kreise erarbeitet – was ja
schon alleine eine zusätzliche
Leistung verkörperte.

„Da waren die Kleingruppen
also geradezu ideal“, verweist
die Bildungsmanagerin auf das
Konzept, jeweils nur acht Schü-
ler die Köpfe zusammenstecken
zu lassen und somit die denkbar
beste individuelle Betreuung zu
bieten.

Von Bedeutung war dies laut
Bill auch mit Blick auf die Hete-
rogenität der Gruppen: Wenn-
gleich die Faktoren bei der
Gruppenbildung so gut wie
möglich berücksichtigt wurden,
so galt es aber doch, für Schüler
aus vier Jahrgangsstufen, die
sich zudem auch noch aus ver-
schiedenen Schulformen rekru-
tierten, gemeinsame Nenner zu
finden. Knifflige Aufgabe. Die je-
weiligen Tutoren mussten von
daher auch erst einmal schauen:
Wo stehen die ihnen Anvertrau-
ten eigentlich?

Besagte Tutoren waren samt
und sonders angehende Lehrer,
die das Bildungsbüro mit Hilfe
des Zentrums für Lehrerbildung
der Technischen Universität für

das Projekt hatte gewinnen
können. Bei den Tutoren war
das Interesse nach Angaben der
Organisatoren nicht geringer als
auf Schülerseite, konnten doch
die künftigen Pädagogen gleich
in mehrerlei Hinsicht profitie-
ren.

„Das war für die Tutoren
schon ein Crashkurs“, bestätigt
Alexandra Bill die Vermutung,
dass die Lehramtsstudenten
echt gefordert waren. Frontal-
unterricht streng nach Plan ver-
bot sich von selbst. Die Tutoren
mussten konzeptionell arbeiten
und Improvisationskunst an
den Tag legen. Dass angesichts

E rfahrungswerte? Fehlanzeige. Aus dem Stand heraus ha-
ben die drei Organisatorinnen vom Bildungsbüro der Stadt
Kaiserslautern das Projekt „Sommerschule“ auf den Weg
gebracht. Mit immensem Erfolg. Denn nicht nur das Inte-

resse war geradezu überwältigend. Dank der Kombination von
Unterricht und Freizeitangebot hat die Sache Kindern und Ju-
gendlichen obendrein viel Spaß bereitet. Und: Angehende Leh-
rer haben ebenfalls von der Sommerschul-Premiere profitiert.

der Pflichtübung zur schönsten
Ferienzeit auch ein gerüttelt
Maß an Motivationskunst ge-
fragt war, versteht sich von
selbst. Und dass die Lehrer in
spe für ihre Bemühungen in
Form eines Praktikumsnach-
weises fürs Studium belohnt
wurden, war ein zusätzliches
Bonbon.

28 junge Leute – überwie-
gend von der TU, eine Handvoll
von der Uni Landau – hatten
sich der Aufgabe gestellt. 185
Kinder hatten mitmachen dür-
fen, wobei die Organisatoren die
Kapazitäten kurzfristig noch
leicht aufgestockt hatten. Trotz-
dem hatten nicht alle Interes-
senten Platz bekommen.

Zwei Ferienwochen – zehn
Tage – haben Schüler und Tuto-
ren in der Sommerschule nach
Lauterer Modell zusammen ver-

bracht. Gleich danach habe es
auch schon eine Nachbespre-
chung gegeben. „Die Resonanz
war durchweg positiv“, freuen
sich Alexandra Bill, Katharina
Disch und Sabine Michels nun
über Lob aller Beteiligten, die ja
durch die Bank mit der Sommer-
schule Neuland betreten haben.

Gibt’s nach derart erfolgrei-
cher Premiere folgerichtig eine
Fortsetzung? „Wir wissen’s
nicht“, sagt die Mitorganisato-
rin vom städtischen Bildungs-
büro. Reizvoll wär’ das schon,
meint Alexandra Bill, zumal sich
die Sache mit mehr Vorberei-
tungszeit sicherlich noch attrak-
tiver und wirkungsvoller gestal-
ten lasse. Zu hoffen sei aller-
dings, dass der eigentliche An-
lass – Versäumnisse wegen der
Pandemie – dann nicht mehr
dazu drängt. |cha
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Experimentierfreudig: Bei der Sommerschule bot sich auch Gelegenheit, die Wirkung eines Brenn-
glases zu erkunden und so ganz nebenbei physikalische Zusammenhänge zu vermitteln. Schauplatz
des städtischen Zusatzangebots war die Berufsbildende Schule II. FOTO: DISCH/FREI

Sommerschule zusätzlich zur
Sommerschule? In der Tat wa-
ren es zwei unterschiedliche
Angebote, die während der gro-
ßen Ferien Kindern und Jugend-
lichen in Kaiserslautern offen-
standen. Die vom Bildungsmi-
nisterium in Mainz angestoße-
ne Sommerschule ist im gesam-
ten Land angeboten worden.
Das Kaiserslauterer Zusatzange-
bot hingegen war ein besonde-
res.

Die Zielsetzung war klar: Von
Corona-Einschränkungen ge-
stressten Eltern, die während
des Lockdowns über Gebühr

„Mint“-Fächer und Freizeitvergnügen machen den Unterschied
strapaziert worden waren, soll-
te Entlastung zuteil werden. Ih-
re Kinder sollten Gelegenheit er-
halten, zumindest ein bisschen
was nachzuholen, was sie im
Frühling versäumen mussten.

Rund 240 haben das Angebot
der vom Land geförderten Som-
merschule in den letzten beiden
Ferienwochen genutzt. Mit 185
Teilnehmern waren es beim Zu-
satzangebot der Sommerschule
nach städtischem Muster zwar
etwas weniger. Doch hatte sich
das Angebot auch alleine an die
Klassenstufen fünf bis acht ge-
richtet, während in der Konzep-

tion nach Landesvorgaben auch
Grundschüler berücksichtigt
wurden. Während dabei Plätze
frei geblieben sind, war die vom
Bildungsbüro der Stadt organi-
sierte Sommerschule nicht nur
ausgebucht. Die Plätze haben
nicht gereicht.

Entscheidender Unterschied:
Die landesweit verwirklichte
Konzeption hat sich auf die Fä-
cher Mathematik und Deutsch
konzentriert und den Fokus auf
Nachhilfe gelegt. Bei der städti-
schen Sommerschule kam der
Freizeit- und Spaßfaktor hinzu,
auch war der Fächerkanon un-

gleich größer. Neben Englisch
kamen auch Angebote in Biolo-
gie, Chemie und Physik hinzu.
Die Erweiterung um einen Teil
der sogenannten Mint-Fächer –
in dem Fall drei Naturwissen-
schaften – hat der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz mit sei-
ner Förderung des Projekts
Sommerschule ermöglicht.

Nicht zuletzt hat die Freizeit-
komponente die Sommerschule
bereichert: Neben Lerninhalten
gab es Exkursionen mit Geoca-
ching, Waldbesuch und Stadt-
rallye. Dabei war auch der „Club
aktiv“ mit eingebunden. |cha
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Schüler wie Tutoren
durften profitieren

Lerninhalte erst mal
selbst entwickelt



„Entdeckendes und experimentierendes Lernen“

Die Mint-Förderung ist schon
seit Jahren ein Thema für den
ZRW. Eines seiner wichtigesten
Ziele ist es, die Verfügbarkeit
von Fachkräften für hiesige Un-
ternehmen und Forschungsins-
titute zu gewährleisten. „In al-
len Berufen ist immer mehr
technisches Verständnis ge-
fragt, das wollen wir beim
Nachwuchs fördern“, sagt
ZRW-Projektmanager Arne
Schwöbel. „Es ist daher wichtig,
die Kinder so früh wie möglich
durch entdeckendes und expe-
rimentierendes Lernen an
Technik heranzuführen“, unter-
streicht er.

Seit 2017 darf sich die West-
pfalz Mint-Region nennen. In
den vergangenen Monaten war
der ZRW als wichtigster Treiber
im Gespräch mit zahlreichen
Akteuren, um neue Aktivitäten
auf den Weg zu bringen. Mit der
Wissensfabrik aus Ludwigsha-
fen konnte ein vielversprechen-
der neuer Partner gewonnen
werden (siehe Infokasten).
Zwei Angebote der Wissensfab-
rik könnten künftig in den
Westpfälzer Schulen für fri-
schen Wind sorgen: „KiTec“ an
Grundschulen und „IT2School“
an weiterführenden Schulen.
Die „KiTec“-Sets enthalten

Mit „KiTec“-Sets und „IT2School“-Kits sollen Kinder an Mint-Fächer herangeführt werden

Werkzeug, Holz und Kleinteile,
mit denen die Kinder eigen-
ständig oder im Team Ideen für
ein Bauprojekt entwickeln, ei-
nen Konstruktionsplan skizzie-
ren und dessen Umsetzung pla-
nen können. Dabei werden Fra-
gen wie „Warum stürzt ein ho-
her Turm nicht um?“ oder „Wie
baut man eine Brücke, damit sie
nicht einbricht?“ beantwortet.
Die jungen Ingenieure erfahren
dabei Unterstützung von ihren
Lehrkräften, die eigens dafür
vom Land Rheinland-Pfalz kos-
tenlos geschult werden.

Die „IT2School“-Kits widmen
sich der Informationstechnolo-
gie, die in einer digitalisierten
Welt zu einer zentralen Kom-
petenz im privaten wie berufli-
chen Bereich wird. Sie wollen
Kinder und Jugendliche darauf
vorbereiten, aber nicht nur in-
dem sie die Möglichkeiten nut-
zen, sondern auch gestalten.
Die Kits führen Schüler an Infor-
mationstechnologie aus ihrem
Alltag heran und behandeln da-
bei grundlegende Themen wie
Kommunikation, Daten, Pro-
grammiersprache und das Zu-
sammenspiel von Hard- und
Software. Beim Arbeiten mit
den Kits lernen die Kinder spie-
lerisch, Zusammenhänge und
Prozesse zu verstehen und
selbst kreativ zu gestalten.

Ein erster Projekterfolg konn-
te bereits erzielt werden: Dank
der Unterstützung der Mint-
Geschäftsstelle des Landes und

Geldern der KSB-Stiftung wer-
den sieben Grundschulen in der
Westpfalz pilothaft mit je ei-
nem „KiTec“-Set ausgestattet.
Dem ZRW kam dabei die Rolle
des Mittlers zu. Im Herbst wird
voraussichtlich die Fortbildung
für die Lehrkräfte stattfinden,
sodass danach mit den Materia-
lien gearbeitet werden kann.

D ie Fächer Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften
und Technik (Mint) gewinnen im Berufsleben zuneh-
mend an Bedeutung. Umso wichtiger ist es, dass schon
Kinder damit in Berührung kommen. Aus diesem Grund

macht sich der Verein Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) für die
Mint-Förderung stark. Dank neuer Partner kommt derzeit or-
dentlich Bewegung in die Aktivitäten.

Arne Schwöbel hofft, dass im
kommenden Jahr weitere
Westpfälzer Schulen mit den
hochwertigen Materialien von
„KiTec“ oder „IT2School“ ausge-
stattet werden können.

Die Landesregierung habe
gemeinsam mit der Wissens-
fabrik und der BASF den Mint-
Hub Rheinland-Pfalz entwi-

ckelt, ein Patenmodell, das es
kleinen regionalen Unterneh-
men ermöglicht, sich an diesem
Projekt zu beteiligen. „Das ist
eine tolle Gelegenheit für Un-
ternehmen, die sich als Schul-
paten für die Mint-Förderung
vor Ort stark machen wollen“,
wirbt Schwöbel um weitere
Unterstützer. | lmo
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Gemeinsam experimentieren: Die „KiTec“-Sets geben den Kindern Spielraum zum Ausprobieren
und um kreativ zu sein. FOTO: HASÜBERT/WISSENSFABRIK/FREI

Wie funktioniert das Internet? Diese Frage beantwortet das
„IT2School“-Modul „Internetversteher“. FOTO: WISSENSFABRIK/FREI

Der Verein „Wissensfabrik –
Unternehmen für Deutschland“
wurde 2005 gegründet. Sein
Ziel ist es, gemeinsam mit ande-
ren Akteuren aus Wirtschaft
und Gesellschaft den Standort
Deutschland zukunftsfähiger
und die junge Generation fit für
die Herausforderungen der Wis-
sensgesellschaft zu machen. Da-
bei geht es um Wissenstransfer
und Kompetenzentwicklung in
den Mint-Fächern Technik/IT
und Naturwissenschaften sowie
in ökonomischer Bildung und
Unternehmertum. Heute ist die
Wissensfabrik ein bundeswei-
tes Mitmachnetzwerk mit mehr
als 130 Mitgliedern. Kooperati-
onspartner sind Hochschulen,
Forschungseinrichtungen,
Gründernetzwerke und andere
Initiativen im Bereich der Mint-
Förderung. |lmo

Zur Sache:
Wissensfabrik

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Sets zum Stillen des
Wissensdursts

www.isb.rlp.de

Investitions- und Strukturbank
Rheinland-Pfalz (ISB)
Holzhofstraße 4
55116 Mainz
isb-marketing@isb.rlp.de

Die ISB ist das Förderinstitut des Landes
Rheinland-Pfalz. Wir unterstützen Sie
bei allen Finanzierungen rund um
Ihr Unternehmen und bei Investitionen
in Wohnraum in unserem Land.

Weitere Informationen erhalten Sie
unter www.isb.rlp.de.

W i r f ö r d e r n .
W o h n r a u m u n d W i r t s c h a f t .



Forschen für einen neuen Wirtschaftszweig

Für die drei Partner steht fest,
dass sie mit den Fördermitteln
ein neues Wachstumsfeld der
regionalen Wirtschaft aufbauen
wollen, indem sie vorhandene
Ressourcen nutzen. Das betrifft
einerseits die Kompetenzen in
Forschung und Entwicklung,
die die Hochschule Kaiserslau-
tern an ihrem Standort in Pir-
masens und das PFI in die
Waagschale werfen. Beide Insti-
tutionen pflegen ohnehin einen
regen Austausch miteinander.

Andererseits müssen regio-
nale Unternehmen verschiede-
ner Branchen mit ins Förder-
boot steigen. Erforderlich sind
zum einen Unternehmen, die
über Abfallstoffe verfügen. „Das
könnte ein Recyclingbetrieb
sein oder ein Industrieunter-
nehmen“, nennt ZRW-Projekt-
manager Arne Schwöbel zwei
Beispiele.

Zum anderen müssen Unter-
nehmen vertreten sein, die die
Reststoffe anhand der neuen
Prozesse und Verfahren in ihren
Produktionsanlagen umsetzen.
Nicht zuletzt gilt es, Firmen zu
finden, die die gewonnenen
Materialien nutzen und weiter-
verarbeiten können.

Die Stadt Pirmasens gilt als
ehemaliges Zentrum der deut-
schen Schuhindustrie. Noch im-
mer sind hier Unternehmen an-
gesiedelt, die ihre Kompeten-
zen weiterentwickelt haben
und nun mit Kunststoffen, Kle-
bestoffen und Werkstoffver-
bünden arbeiten.

In dem Forschungsprojekt
gehe es darum, wie diese Stoffe,
aber auch Bio-Abfälle aus Land-
und Forstwirtschaft von Mikro-
organismen aufgespalten und
in ihre Grundstoffe zurückge-
führt werden können, skizziert
Schwöbel das Verfahren. Es um-
fasst anschließend auch die
Wieder- und Weiterverarbei-
tung dieser so gewonnenen
Grundstoffe.

„Dahinter steht der Gedanke,
weitere Kunststoffe zu vermei-
den und endliche Energieträger
wie Erdöl, die für die Produkti-
on erforderlich sind, nicht zu
verbrauchen“, erläutert Schwö-
bel weiter und verdeutlicht:
„Bei dem Projekt wird Müll ge-

Geld aus Förderprogramm des Bundes geht in die Region – ZRW als einer von drei Partnern am Projekt beteiligt

nutzt, um Ersatzprodukte zu
schaffen.“

Das Dreigestirn aus Wissen-
schaft, Wirtschaft und ZRW hat
gemeinsam den Antrag für das
Förderprogramm gestellt und
eingereicht. „Wir haben erfolg-
reich die erste Hürde geschafft“,
ist Schwöbel stolz auf das Er-
reichte.

Damit ist dieses Forschungs-
projekt eines von bundesweit
insgesamt 44, die 250.000 Euro
erhalten, um damit in die zwei-
te Phase einzusteigen. Dann
geht es um Fragen, welche Un-
ternehmen aus der Region sich
beteiligen werden und welche
Projekte wie umgesetzt werden
können.

„Noch sind die Verfahren
nicht in großem Maßstab er-
probt“, weist er hin. „Unsere
Kompetenzen in Forschung und
Entwicklung sind gefragt“, ist er
überzeugt. „Wir müssen nun
Unternehmen finden, die das
Vorhaben mit umsetzen und
davon profitieren.“

Von September bis Ende Mai
2021 haben die Partner nun
Zeit, ihr Konzept zu vertiefen
und in die Detailplanungen ein-
zusteigen. Kommen sie in die
nächste Runde, wird eine Sum-
me von bis zu acht Millionen
Euro über drei Jahre ausgezahlt.
Gegebenenfalls winkt nach die-
sem Zeitraum eine zweite Aus-
zahlung in gleicher Höhe. „Die
teilnehmenden Unternehmen
müssen maximal die Hälfte der
Kosten selbst investieren“,
weist Schwöbel hin.

Aktuell wartet das Konsorti-
um auf die offizielle Bestäti-
gung des Weiterkommens, die
mit der Auszahlung des Betra-
ges verbunden ist. Mit diesem
Geld werden auch zusätzliche
Arbeitsplätze geschaffen, denn
jeder der Projektpartner kann
mit den Geldern einen Mitar-
beiter finanzieren.

„Wir als ZRW sehen dieses
Förderprogramm als Impuls für
die Regionalwirtschaft“, be-
schreibt Schwöbel die Motivati-
on. „Dahinter stehen ein gutes
Konzept und eine gute Idee, auf
die man aufbauen kann, selbst
dann, wenn wir nicht weiter-
kommen sollten“, lässt er kei-
nen Zweifel an dem Vorhaben
an sich. Dem Verein gehe es dar-
um, Produkte und Projekte zu
entwickeln und voranzutrei-
ben, um langfristig erfolgreich
zu sein. |lmo

D rei feste Partner – die Hochschule Kaiserslautern, das Prü-
fungs- und Forschungsinstitut Pirmasens (PFI) und der
Verein Zukunftsregion Westpfalz (ZRW) – und das dahin-
ter stehende Netzwerk mit Unternehmen haben ein ge-

meinsames großes Ziel: Bei dem Forschungsprojekt „Waste2Va-
lue – Mikroorganismen verändern die Westpfalz“ werden Ver-
fahren entwickelt, die Abfall- und Reststoffe der hiesigen
Industrie in Wertstoffe verwandeln. Mit dieser Konzeption ha-
ben sie die erste Hürde bei dem Förderprogramm „WIR!“ (Wan-
del durch Innovation in der Region) des Bundesforschungs- und
-bildungsministeriums genommen.
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... das Prüfungs- und Forschungsinstitut Pirmasens ... FOTO: PFI/FREI

Die Hochschule Kaiserslautern (Foto) mit ihrem Campus in Pirmasens ... ARCHIVFOTO: VIEW

... und der Verein Zukunftsregion Westpfalz (hier die Geschäftsstelle in Kaiserslautern) sind die drei
festen Projektpartner. ARCHIVFOTO: FREI

Forschung mit
Mikroorganismen



Vom Abfall- zum veredelten Wertstoff

„Unser Ansatz ist es, vorhande-
ne Kompetenzen in eine neue
nachhaltige Richtung zu för-
dern“, erläutert Verbundpro-
jektleiter Doktor Michael Laka-
tos vom Fachbereich Ange-
wandte Logistik und Polymer-
wissenschaften am Campus in
Pirmasens. Inhaltlich geht es bei
dem Forschungsprojekt um ver-
wertbare Materialien aus Bio-
abfällen der Forst- und Land-
wirtschaft sowie der Lebens-
mittelproduktion, die biotech-
nologisch veredelt werden.

Sie können für Kunst- und
Klebstoffindustrie, intelligente
Werkstoffverbunde und als
hochwertige Zusatzstoffe für
die Kosmetik- und Lebensmit-
telindustrie eingesetzt werden.
Von diesen Materialien könn-
ten in der Region ansässige Un-
ternehmen profitieren, indem
sie durch deren Verwendung
neue Marktvorteile generieren.

Aktuell bringen einige der
herkömmlichen Werkstoffe

Forschungsprojekt „Waste2Value – Mikroorganismen verändern die Westpfalz“

Nachteile mit sich. Dazu gehö-
ren die zur Herstellung nötigen
fossilen Energieträger und die
Entstehung von Mikroplastik.
Hier ist das Ziel der Forschung,
aus Biomaterialien und Kunst-
stoffen hybride Materialien mit
Sollbruchstellen herzustellen,
die sich besser abbauen, recy-
celn und weiterverarbeiten las-
sen, sodass konventionelles
Plastik nicht mehr verwendet
werden muss.

Problematisch sind auch
Werkstoffverbünde mit Kleb-
stoffen, die nicht trennbar und
recycelbar sind. „Wir forschen
an biologischen Brücken, die die
Verbünde leichter zerlegen,
und daran, Materialien kom-
plett durch nachwachsende
Rohstoffe zu ersetzen“, führt La-
katos aus.

Als einen „Riesenvorteil“ be-
zeichnet er den Einsatz von ter-
restrischen Algen und Cyano-
bakterien. „Im Gegensatz zu
den bisher verwendeten aquati-

schen Mikroalgen, halten sie
niedrige und hohe Temperatu-
ren sowie Trockenheit aus. Das
ist ein völlig neuer Ansatz“,
stellt er heraus. Hinzu kommt,
dass durch ihren Einsatz keine
Energie nötig sei, um Wasser
und Biomasse zu trennen, was
einer Energieersparnis zwi-
schen 20 und 40 Prozent ent-
spreche. Raumtemperatur und
eine erhöhte Kohlendioxidkon-
zentration – beispielsweise aus
Rauchgas von Blockheizkraft-
werken oder aus Abluft – seien
für ihr Wachstum in sogenann-

M it dem Forschungsprojekt „Waste2Value – Mikroorga-
nismen verändern die Westpfalz“ könnte ein großer
Schritt in Richtung Nachhaltigkeit gelingen. Dahinter
stehen die Hochschule Kaiserslautern, das Prüfungs-

und Forschungsinstitut in Pirmasens und der Verein Zukunfts-
region Westpfalz als Kooperationspartner. Eine Hauptrolle spie-
len terrestrische, also an Land lebende, Algen und Cyanobakteri-
en (Mikroalgen) aus Wüsten, Arktis und Antarktis.

ten Bioreaktoren optimal. So ge-
nerieren sie aus Sonnenlicht,
Bioabfällen und Kohlendioxid
neue Wertstoffe und saubere
Luft.

Mit diesen Eigenschaften tun
sich Möglichkeiten auf. „Wir
wollen neue urbane Agrarflä-
chen schaffen, indem wir Bio-
reaktoren auf Fassaden von
Häusern und Industrieanlagen
anbringen“, beschreibt er die
Vision, bei der neben Unterneh-
men auch die Zivilgesellschaft
und öffentliche Verwaltungen
einbezogen werden sollen. |lmo
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So könnte die Stadt der Zukunft aussehen: An Gebäudefassaden befinden sich Bioreaktoren als ur-
bane Agrarflächen. FOTO: XIOX/FREI

Sind robust: Cyanobakterien
unter dem Mikroskop.

FOTO: HÅKAN KVARNSTRÖM/FREI

www.zoar.de
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„Bedürfnisse von Menschen liegen im Fokus“

Herr Conrad, Herr Wallach: Sie
formen an der Hochschule die
schöne neue Welt kräftig mit.
Was erwartet uns? Nurmehr Ar-
beitsplätze mit Datenbrille und
Smartphone ausgestattet?
Wallach: In der Tat ist dieses
Bild nicht selten in den Köpfen.
Aber das ist ein massives Miss-
verständnis. Wir können durch
Datenbrille und Smartphone
selbstverständlich keinen Fach-
arbeiter ersetzen. Das wäre ein
pures manuelles Imitieren und
ist nicht Ziel der Digitalisierung.
Wir müssen die Vorgänge, die
digital unterstützt werden sol-
len, tiefgreifend verstehen. Erst

Interview: Die Hochschul-Professoren Dieter Wallach und Jan Conrad zur Arbeit der Offenen Digitalisierungsallianz Pfalz

wenn Bedürf-
nisse von Nut-
zern nachvoll-
zogen sind,
technische
Möglichkeiten
ausgelotet und
der wirtschaft-
liche Zusam-
menhang be-
trachtet ist, ge-
lingt es, viel

umfassendere, effizientere und
aufgabenorientierte Prozesse zu
entwickeln, die mit digitalen
Möglichkeiten unterstützt wer-
den. Der Bediener erhält eine
neue Rolle: Er orchestriert mehr
oder weniger die Zusammenar-
beit von Maschinen. Und er
steuert dies mit Sprache, Gestik,
auch taktil, also mit seinem Tast-
sinn.

Der Facharbeiter wird also wei-
terhin gebraucht. Grundsätzlich
aber wollen Sie mit der Digitali-
sierungsallianz auch Unterneh-
men dabei unterstützen, günsti-
ger zu produzieren, Dienstleis-
tungen effektiver zu gestalten.

W ie lässt sich Zukunft gestalten? Alles technisch Mach-
bare gleich fröhlich in Produkte umzusetzen, kann der
Weisheit letzter Schluss kaum sein. Die digitale Trans-
formation zu begleiten, das hat sich die Offene Digita-

lisierungsallianz Pfalz zur Aufgabe gemacht. Warum dabei trotz
aller Affinität zum technischen Fortschritt der Mensch nicht aus
dem Blick geraten darf, erläutern im Interview die beiden Hoch-
schulprofessoren Dieter Wallach und Jan Conrad.

Wer gehört zur Zielgruppe?
Conrad: Das Transferprojekt
richtet sich fokussiert an kleine
und mittelständische Unterneh-
men und Handwerksbetriebe.
Digitalisierung und Transfer ha-
ben einen technischen und ei-
nen betriebswirtschaftlichen
Aspekt. Wir haben den Blick auf
die technische Umsetzung, also
die Nutzung und deren Vernet-
zung als eine Facette. Das andere
ist der betriebswirtschaftliche
Blick auf neue, angepasste Ge-
schäftsmodelle. Neue entstehen,
andere verschwinden. Es geht
also um verbesserte Herstel-
lungs- und Betriebsverfahren
und Geschäftsprozesse im Klei-
neren, die auch für bestehende
Unternehmen interessant sein
können.
Wallach: Das Wichtigste aber:
Neben Wirtschaft und Technik
steht bei uns der Mensch tat-
sächlich im Fokus. Wir interes-
sieren uns dafür, menschliche
Bedürfnisse zu identifizieren
und zu überlegen, an welcher

Stelle kann ich
eine bestmögli-
che Unterstüt-
zung für den
Menschen leis-
ten. Oder wir
haben einen
Arbeitsplatz
und fragen uns,
was kann dort
klug automati-
siert werden,

STICHWORT

Die Offene Digitalisierungsalli-
anz Pfalz ist ein ambitioniertes
Vorhaben, das die Hochschule
Kaiserslautern, die Technische
Universität und das Fraunhofer-
Instituts für Techno- und Wirt-
schaftsmathematik (ITWM) an-
gepackt haben. Erklärtes Ziel ist
es, den Austausch von Ideen,
Wissen und Technologien mit
Wirtschaft und Gesellschaft zu
fördern – und damit interdiszi-
plinär für Fachgebiete wirt-
schaftlicher und gesellschaftli-
cher Relevanz die digitale
Transformation mitzugestalten.
Zu den strategischen Partnern
zählt auch der Verein ZRW. |cha

Digitalisierungsallianz

damit der Bediener seine kreati-
ven Möglichkeiten und Auf-
merksamkeit jener Herausfor-
derung widmen kann, die eben
bis heute allein von Menschen
erledigt werden kann.

Werden Sie mit konkreten Lös-

dungswünschen konfrontiert?
Conrad: Natürlich ist es unser
Wunsch, dass die Betriebe auf
uns zukommen und wir an de-
ren konkreten Problemen arbei-
ten können. Aber damit man
überhaupt mal eine Idee kriegt,
was möglich ist, braucht man
Transfer und Demonstrations-
objekte.
Wallach: Wir versuchen ja, mit
konkreten Transferprojekten zu
illustrieren, was Digitalisierung
bedeutet. Dass es eben gerade
nicht darum geht, einen Prozess,
den es schon gibt, mit digitalen
Mitteln eins zu eins nachzu-
zeichnen. Sondern sehr gezielt
aufzuzeigen, welches Potenzial
darin liegt, wenn man Bedürf-
nisse von Menschen versteht,
um auf dieser Grundlage Lösun-
gen zu entwickeln.

Prozesse und Lösungen veran-
schaulichen. Wie geht das?

Conrad: Als Demoobjekt nutzen
wir gerne einen Gegenstand mit
hohem Alltagsbezug: das Auto.
Am Hochschulstandort Zwei-
brücken haben wir auch Bun-
despräsident Steinmeier bei sei-
nem Besuch gezeigt, dass man
Daten direkt am Fahrzeug visua-
lisieren kann. Was beispielswei-
se den Blick auf ein anderes Me-
dium wie Laptop und Tablet er-
spart und die Bedienung des Au-
tos sozusagen menschgerechter
macht.

Sie tauschen sich aus mit Unter-
nehmen, aber auch mit mögli-
chen Nutzern der Produkte?
Wallach: Ja, auch im virtuellen
Raum, in dem wir ein neues Pro-
dukt entstehen lassen können,
ohne dass es physisch über-
haupt vorhanden sein muss.
Prototypen veranschaulichen
Ergebnisse von Entwicklungsar-
beiten, machen sie für die Ziel-

gruppe erlebbar — und sparen
Kosten. Dies hilft uns die Frage
zu beantworten, ob ein prototy-
pisch umgesetztes Konzept – ob
virtuell oder mit 3D-Drucker er-
stellt, aus Papier oder schriftlich
formuliert – die Ansprüche von
Nutzern erfüllt. Oder ob ein da-
rauf aufbauendes Produkt über-
haupt gebraucht wird. |cha

— Professor Dieter Wallach widmet
sich in Forschung und Lehre dem
Schwerpunkt Human-Computer In-
teraction und Usability Engineering.

— Professor Jan Conrad widmet sich
dem Schwerpunkt Entwicklung/Im-
plementierung interaktiver Systeme.

Eine Veranstaltung plant die Al-
lianz für den 19. November in
Zweibrücken. Nähere Infos fin-
den sich in Kürze auf offenedi-
gitalisierungsallianzpfalz.de.

TERMIN
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Die Perspektiven? Einfach glän-
zend. Händeringend werden In-
formatiker gesucht. Und gerade
in der Region finden junge Men-
schen ja beste Bedingungen vor,
sich für eine aussichtsreiche
Karriere auf naturwissenschaft-
lich-technischem Sektor zu
qualifizieren. Da bietet sich die
Hochschule Kaiserslautern an:
Der Einstieg ins Studium ist dort
übrigens noch zum Winterse-
mester möglich.

Und was erwartet die Studie-
renden? Pures Programmieren?
Mit diesem Missverständnis
möchte Dieter Wallach gern mal
aufräumen. „Klar ist das ein we-

Start in die Informatiker-Karriere noch zu Wintersemester möglich
sentlicher Aspekt, denn Lösun-
gen müssen ja in die digitale
Welt gebracht werden“, sagt
der Inhaber der Professur für
Human-Computer Interaction,
angesiedelt am Standort Zwei-
brücken. Aber: „Wir haben be-
reits vor fast zwanzig Jahren –
als erste Hochschule überhaupt
in Deutschland – mit der Wid-
mung einer eigenen Professur
Methoden zur menschzentrier-
ten Produktentwicklung fest im
Informatikstudium verankert.“

Dies zeuge vom hohen Praxis-
bezug des Studiums, das Pro-
grammierung nicht als Selbst-
zweck vermittle. Vielmehr wer-

de ein umfassendes Verständ-
nis für die Belange und die
Sichtweisen all der beteiligten
Akteure vermittelt. Mit anderen
Worten: Studenten lernen, all
jene – Anbieter wie Konsumen-
ten – zu verstehen, für deren Be-
dürfnisse sie eigens zugeschnit-
tene Lösungen entwickeln, de-
nen sie mit ihrem technischen
Know-how Dienstleistungen
oder Produkte neu zu erstellen
oder zu optimieren helfen.

Professor Jan Conrad verweist
in dem Zusammenhang auf den
seit zwei Jahren bestehenden
Masterstudiengang Informatik
mit dem Profil Mensch-Technik-

Interaktion (MTI). „Auch da
kann man sich noch fürs kom-
mende Wintersemester ein-
schreiben. Die Lehre wird zwar
etwas anders stattfinden als ge-
wohnt. Es bleibt aber gut stu-
dierbar – auch in der Krise“, ist
der Prodekan des Fachbereichs
Informatik- und Mikrosystem-
technik überzeugt.

An den Hochschulstandorten
Kaiserslautern, Pirmasens und
Zweibrücken erwerben zurzeit
etwa 6300 Studierende in rund
70 Studiengängen und Weiter-
bildungsangeboten ihr berufli-
ches Rüstzeug. Mehr Informa-
tionen auf www.hs-kl.de |cha
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Dieter Wallach

Jan Conrad

Digitale Lösungen erlebbar
machen: Das funktioniert im
Fahrsimulationslabor der
Hochschule in Zweibrücken
(Bild oben).
Einblicke in Labore wie auch in
die Arbeit der Digitalisierungs-
allianz erhielt im Herbst 2018
Bundespräsident Frank Walter
Steinmeier beim Besuch in
Zweibrücken. FOTOS: HOCHSCHULE



Spin-Phänomene und Nanokosmos

Gute Nachrichten für Wissen-
schaftler, die an der Schnittstelle
von Physik, Chemie und Materi-
alwissenschaften arbeiten und
sich mit Ultrapräzisions- und
Mikrotechnik sowie Spin-Phä-
nomenen beschäftigen – letzte-
re machen beispielsweise das
Speichern großer Datenmengen,
etwa zum Streamen im Internet,
möglich: Ihre Fachgebiete erhal-
ten an der TUK neue For-
schungsgebäude, deren Strahl-

An der Uni Kaiserslautern entstehen hochmoderne Forschungsbauten

kraft weit über die Uni und die
Region hinaus reichen werde,
etwa bei der Werbung um hoch-
qualifizierte Wissenschaftler
und akademischen Nachwuchs,
so die TUK in einer Mitteilung.

Fast fertig ist das 2017 begon-
nene „Laboratory for Advanced
Spin Engineering“, kurz LASE. Es
wird rund 100 Forschern aus
mehreren Sonderforschungsbe-
reichen das ersehnte gemeinsa-
me Dach bieten. Investitionsvo-

D ie Technische Universität Kaiserslautern (TUK) baut ihre
Stärken nicht nur im übertragenen Sinn aus: Auf dem
Campus wachsen zwei neue, hochspezialisierte For-
schungsgebäude aus dem Boden.

lumen Stand Baubeginn: 47 Mil-
lionen Euro.

Der Spatenstich für das „Labo-
ratory for Ultra-Precision and
Micro Engineering“ (LPME) er-
folgte im Juni. Es wird ab 2023
auf 6500 Quadratmetern in drei
Laborkomplexen Raum für die
Ultrapräzisions- und Mikrotech-
nik bieten – zum Schutz vor Er-
schütterungen auf einer bis zu
80 Zentimeter dicken Boden-
platte aus Beton. Das Land und
der Bund investieren rund
42,8 Millionen Euro, für die Erst-
ausstattung mit Großgeräten
stehen laut TUK 8,7 Millionen
Euro bereit. |kgi

Mit Mathe gegen das Coronavirus
Die Experten am Fraunhofer-In-
stitut für Techno- und Wirt-
schaftsmathematik (ITWM) in
Kaiserslautern beschäftigen
sich in mehreren Projekten mit
Wegen zur Meisterung der Pan-
demie.

Wie wird sich die Corona-Infekti-
on ausbreiten, welche Reaktion
ist angemessen und wirkungs-
voll? Diesen Fragen geht ein Mo-
dellierungs- und Simulationspro-
gramm nach, das am ITWM stetig

Das Fraunhofer ITWM entwickelt Lösungen, die in Krisen für Stabilität sorgen
weiterentwickelt wird und als
Entscheidungsunterstützung für
Gesundheitsämter, Kliniken und
Kommunen dient. Seine Experti-
se bringt das ITWM auch im Kai-
serslauterer Corona-Beirat ein.
Die Methode erlaube auch, spe-
zialisierte Maßnahmen zu bewer-
ten, etwa die Öffnung von Schu-
len oder Lockerungen in dünn be-
siedelten Regionen, erläutert
ITWM-Sprecherin Ilka Blauth.

Weitere am ITWM entwickelte
Simulationen verbessern die Be-

urteilung der Filterwirkung und
optimalen Tragedauer von Ge-
sichtsmasken – wichtig ist dies
etwa in Kliniken bei der Bedarfs-
planung.

Auch die Rückkehr aus der Kri-
se ist am ITWM im Blick: Ein Pro-
jekt untersucht, wie Risiken in
der Versorgungskette minimiert
werden können und eine Soft-
ware ermöglicht, in Echtzeit digi-
tal Personen zu zählen und Ab-
stände zu messen – „ohne Daten-
speicherung“, sagt Blauth. |kgi

„Dorf-Funk“ jetzt landesweit verfügbar
Im Projekt „Digitale Dörfer“
entwickelt das Fraunhofer
Institut für Software und Sys-
tems Engineering (IESE) digi-
tale Lösungen für ein besse-
res Leben auf dem Land. Eine
ist die kostenlose Dorf-Funk-
App.

Nicht nur, aber auch in Krisen-
zeiten erleichtere dieser digi-
tale Dienst das soziale Mitein-

Fraunhofer IESE entwickelt in Kaiserslautern digitale Austausch-App
ander, sagt IESE-Sprecherin
Claudia Reis. „Mithilfe der
Dorf-Funk-App können die
Bürgerinnen und Bürger plau-
schen, Nachbarschaftsdienste
suchen und anbieten und sich
im Gruppenchat austau-
schen.“ Auf der zentralen
Dorf-News-Seite „RLP Aktu-
ell“ können ferner Veranstal-
tungstermine und amtliche
Meldungen publiziert werden.

Dorf-Funk und Dorf-News
stehen seit 30. März nicht
mehr nur in den Modellregio-
nen der „Digitalen Dörfer“ ,
sondern landesweit kostenlos
zur Verfügung. Offenbar mit
Erfolg: Laut IESE verzeichnet
allein die Dorf-Funk-App seit-
dem über 25.000 Neuregis-
trierungen im Land. Auch Bay-
ern und Schleswig- Holstein
nutzen die App. |kgi

Juwel für neue Lösungen
„Ein Juwel in der rheinland-
pfälzischen Forschungsland-
schaft“ – so nennt Wissen-
schaftsminister Konrad Wolf
das Institut für Verbundwerk-
stoffe (IVW) in Kaiserslautern.
Dieses ist seit Juni Teil der Leib-
niz-Gemeinschaft.

Seit Ende 2018 war geprüft wor-
den, Ende Juni kam das Ja. Wis-
senschaftsrat und Senat der
Leibniz-Gemeinschaft hoben
hervor, dass das IVW auf dem
Gebiet der Faserverbundwerk-
stoffe die gesamte Prozesskette
von der Materialforschung bis
zum Recycling abdeckt.

Lauterer IVW wird Teil der Leibniz-Gemeinschaft
Die Faserverbundwerkstoff-

technologie kommt in der Auto-
mobil- und Medizintechnologie
sowie in der Luft- und Raum-
fahrt zum Tragen. Sie gilt als
Schlüsseltechnologie für den
Standort Deutschland. Laut
IVW-Geschäftsführer Ulf Breu-
er ermöglicht die Leibniz-För-
derung „grundlegende For-
schungsarbeiten für ganz neue
Lösungen“. Breuer nennt als
Beispiele Speichertechnologien
für Wasserstoff, wiederver-
wertbare Ultraleichtbauweisen
und individuell auf Patienten
zugeschnittene Orthesen und
Implantate. |kgi3200 Quadratmeter für noch mehr Forschung

Seit April 2019 wird an der
Trippstadter Straße 122 in Kai-
serslautern gebaut, 7,2 Millio-
nen Euro investiert. Forschung
und Praxis werden sich ab
Herbst diesen Jahres im nun-
mehr dritten Bauabschnitt des
DFKI die Hand reichen.

Das Erdgeschoss des Anbaus be-
ziehen die DFKI-Forschungsbe-
reiche „Innovative Fabriksyste-
me“ und „Intelligente Netze“.

Das Deutsche Forschungszentrum für Künstliche Intelligenz (DFKI) wächst weiter
Eine neue Testanlage wird für
Forschungsaktivitäten von 5G
im Industrie 4.0-Kontext ge-
nutzt werden.

Im Obergeschoss werden – in
Kooperation mit der Techni-
schen Universität – dem „im-
mersive Quantified Learning
Lab“ (iQL) Räume zur Arbeit an
interaktiven, digitalen Unter-
richtsmodellen zur Verfügung
stehen. Sie sollen unter ande-
rem in der Ausbildung von Lehr-

amtsstudierenden in den Fä-
chern Physik, Mathematik und
Chemie dienen – dort, wo Tech-
nologieunterstützung für Lern-
prozesse gewinnbringend ist.

Ferner ermöglicht der Neu-
bau nach Angaben des DFKI die
Ansiedlung innovativer Spin-
offs und Start-ups und bietet
Platz für weitere DFKI-Transfer-
labs, in denen Forschungser-
gebnisse in die industrielle Pra-
xis überführt werden.

10175911_20_2
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Seit 2017 im Bau: das LASE mit über 3300 Quadratmetern. FOTO: VIEW

Englischsprachige Ganztagsschule
von Kindergarten bis 6. Klasse
International anerkannte
Abschlüsse
Erfahrene und hoch qualifizierte
Lernbegleiter
Betreuung vor und nach dem
Unterricht von 7.00 bis 17.00 Uhr

International
School Westpfalz

Marktstraße 37
66877 Ramstein-Miesenbach
www.is-westpfalz.de

Einstieg
jederzeit
möglich!
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Jugendtreff, aktive Vereine und Arbeitsplätze als Pluspunkte

Kindergärten, Schulen, Kinder-
ärzte oder eine umfassende
Nahversorgung sind nach
Schmittholz’ Auffassung Merk-
male einer familienfreundli-
chen Kommune. Ihr ist aber
auch klar, dass eine Kommune
mit weniger als 1000 Einwoh-
nern eine solche soziale Infra-
struktur nicht leisten kann. Des-
wegen sieht sie für diese Ge-
meinden Chancen in der räum-
lichen Infrastruktur. Dazu zählt
sie Barrierefreiheit im Ort für
Kinderwagen und Rollator oder
ein Spielplatz, der Treffpunkt
für alle Generationen ist und die
Möglichkeit zur Begegnung bie-
tet, die in gegenseitige Unter-
stützung münden kann.

Ein Beispiel ist das Spiel- und
Freizeitgelände von Botten-
bach, das durch den Förderver-
ein Dorfgemeinschaft in Eigen-
leistung neu gestaltet wurde.
Durch die Arbeitseinsätze und
Spenden konnten 30.000 Euro
eingespart werden. Für das Son-
nensegel und den Pavillon er-
hielt die Gemeinde Unterstüt-
zung aus dem europäischen
Förderprogramm „Leader plus“.
„Das Gelände zieht auch Besu-
cher aus den umliegenden Ge-
meinden an“, berichtet Ortsbür-
germeister Klaus Weber. Nun
soll noch gemeinsam mit dem
örtlichen Sportverein in unmit-
telbarer Nähe ein multifunktio-
nales Kleinspielfeld entstehen.

Vereinen ordnet Schmittholz
eine wichtige Rolle zu. „Nicht
nur als Hobby, sondern auch zur
Identitätsbildung mit dem Ort
und Stärkung der Dorfgemein-
schaft. Das empfinde ich vor al-
lem so für das jugendliche Al-
ter“, sagt sie. Auch in diesem Fall
punktet Bottenbach. Neben Ju-
gendfeuerwehr und -fußball
gibt es einen Jugendraum, der
dreimal wöchentlich geöffnet
ist und gut frequentiert wird.
Beschäftigungsangebote sind
vorhanden, Events finden regel-
mäßig statt. Die Jugendlichen
durften den Raum dekorieren.

Den ländlichen Raum attraktiv machen – Regionalforum Pfälzerwald plus mit „Familienfreundliche Kommune“

Weber hat die Betreuung über-
nommen. Er sagt: „Kinder und
Jugend sind unsere Zukunft.
Wir müssen uns um sie küm-
mern, sonst sterben kleine Orte
aus.“ Schmittholz findet einen
solchen Treff gut. „Zentral ist
dabei, dass die Belange der Ju-
gendlichen Gehör finden und
vor allem ernst genommen wer-
den“, betont sie.

Sie denkt weiter in Richtung
Arbeits- und Ausbildungsplät-
ze. Seien sie nicht vor Ort, müs-
se es Beförderungsmöglichkei-
ten geben. Kommt es zu einer
Abwanderung im Ausbildungs-
alter, rät sie, dass Kommunen
neben der Familienfreundlich-
keit auch Rückkehrstrategien
entwickeln. „Da kommt es wie-
der wesentlich darauf an, ob
man in der Region eine Arbeits-
stelle findet.“ Argumente für
das Landleben sieht sie unter
anderem im günstigeren Le-
bensunterhalt und dem Be-
kanntenkreis aus Jugendtagen.

Ute Weisbrod-Mohr, Regio-
nalmanagerin der Lokalen Akti-
onsgruppe Pfälzerwald plus
(LAG), in der auch der Verein
Zukunftsregion Westpfalz Mit-
glied ist, nennt den Wettbewerb
„Familienfreundliche Gemein-
de“. Seit 2010 wurde er vom Lo-
kalen Bündnis für Familie
durchgeführt. „Ein Schwer-
punkt wird dort auf eine senior-
engerechte, soziale und kultu-
relle Infrastruktur gelegt, die es
erleichtert, Familie und Beruf
unter einen Hut zu bekommen.“
Dies beinhalte besondere
Wohn- und Betreuungsformen
ebenso wie Mobilität.

Sie verweist auf Kommunen,
die teils einen der größten Ar-
beitgeber darstellen können.
„Schon jetzt sind über verschie-
dene Arbeitszeitmodelle und
Gleitzeit die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf gut in Ein-
klang zu bringen“, sagt sie und
regt an, stärker über ortsunge-
bundenes Fernarbeiten nachzu-
denken.

Der ländliche Raum kann
durch Förderprogramme wie
die Dorferneuerung oder „Lea-
der“ gestärkt werden. Dieses
europäische Förderprogramm
unterstützt kleine und größere
Vorhaben. Seit zwei Jahren kön-
nen Projekte mit einem Investi-
tionsvolumen von maximal
20.000 Euro über das Regional-
budget, das von der Lokalen Ar-
beitsgruppe (LAG) selbst ver-
waltet wird, finanziert werden.
Beispiele aus dem Gebiet der
LAG Pfälzerwald plus sind die
Neuanlage eines Adventure-Mi-
nigolf-Parks durch Eppenbrun-
ner Vereine, Jugendliche als
Dorfraumpioniere in Wallhal-
ben, Mitfahrerbänke in der Ver-
bandsgemeinde Hauenstein
und öffentliche Bücherschränke
in den Gemeinden Großbun-
denbach und Käshofen.

Als kommunales Beratungs-
büro ist entra ist auf Fördermit-
telberatung und Bürgerbeteili-
gungsprozesse spezialisiert. In
der LAG Pfälzerwald plus ist es
für die Öffentlichkeitsarbeit
und die Betreuung der Arbeits-
gruppen zuständig. Weisbrod-
Mohr und Monika Satory von
der Kreisverwaltung Südwest-
pfalz übernehmen die Projekt-
beratung und stehen den Pro-
jektträgern zur Seite.

Das jährlich stattfindende Re-
gionalforum wird in diesem
Jahr von der LAG Pfälzerwald
plus organisiert und findet vo-
raussichtlich im November
statt. Bei Kurzvorträgen und im
gegenseitigen Austausch dreht
sich diesmal alles um die Fami-
lienfreundlichkeit von Kommu-
nen. |lmo

N ach der Meinung von Isabelle Schmittholz vom Bera-
tungsbüro entra aus Winnweiler lässt es sich in Botten-
bach/Landkreis Südwestpfalz gut leben. In dem 750-See-
len-Dorf wurde einiges umgesetzt und heute gelebt, was

unter den Titel „Familienfreundliche Kommune“ fällt. Zu die-
sem Thema ist im November ein Regionalforum geplant.
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Gemeinsam: Der Pavillon auf dem Bottenbacher Freizeitgelände wurde mit einem Zuschuss eines
europäischen Förderprogramms finanziert und in Eigenleistung gebaut. FOTO: KLAUS WEBER/FREI

Wird gerne aufgesucht: Der Bottenbacher Jugendraum wurde
von der Dorfjugend selbst gestaltet. FOTO: KLAUS WEBER/FREI

TECHNIK FÜR FUHRPARK, SICHERHEIT, ZEITERFASSUNG

Kaiserslautern
Wilhelm-Raabe-Str. 1
Telefon +49(0)631 31614-0

Saarbrücken-Güdingen
Theodor-Heuss-Str.15
Telefon +49(0)681 98828-0

Heinz Port Apparate
Vertriebsgesellschaft mbH
E-Mail: info@port-gmbh.de
www.port-gmbh.de

KOMPLETT-
LÖSUNGEN AUS
EINEM HAUS

· FUHRPARKTECHNIK
Innovative Produkte zur
Organisation Ihres Fuhrparks

· SICHERHEITSTECHNIK
Maßgeschneiderte Konzept
auf Ihre Bedürfnisse angepasst

· ZEITERFASSUNG
Mehr Effizienz & Transparenz

www.zukunftsregion-westpfalz.de



Roter Faden soll Stationen Pfälzer Stahlgeschichte verbinden

Das Erbe der „Eisenbarone“ be-
schäftigt Jürgen Stutzenberger
schon seit langem. Die Industri-
ellen-Dynastie Gienanth hatte
Eisenberg zu einem Hauptsitz
auserkoren. Das Familienunter-
nehmen galt Anfang des
18. Jahrhunderts als größter Ar-
beitgeber der Pfalz. Allerdings
reichen die Zeugnisse früher Ei-
sengewinnung und Verhüttung
in Eisenberg, Stutzenbergs Hei-
mat, noch wesentlich weiter zu-
rück – bis in die Zeit der Römer.

Jürgen Stutzenberger ist pro-
funder Kenner der Materie. Als
Wirtschaftsförderer und Ver-
antwortlicher für Tourismus-
und Kultur-Belange in der Ver-
bandsgemeinde hatte er sich
schon beruflich eingehend da-
mit beschäftigt. Als Marketing-
Referent des Vereins Zukunfts-
region Westpfalz (ZRW) führt
der Eisenberger nun Regie bei
einem ambitionierten touristi-
schen Projekt.

Der Gedanke zündete bei
Hans-Günther Clev. Der ZRW-
Geschäftsführer hatte die Idee,
die Geschichte der Eisen- und
Stahlindustrie in der Pfalz auf-
zuarbeiten und den themati-
schen roten Faden enger zu
knüpfen. Der Grundgedanke
dabei ist: Weil die Stahl-Histo-
rie doch für so manchen Ort
zwischen Donnersberg und
Wasgau von einiger Bedeutung
ist, ließe sich das Thema doch

Verein Zukunftsregion Westpfalz plant touristische Aufbereitung eines bedeutenden Kapitels industrieller Entwicklung

trefflich als Paket vermarkten.
Dazu braucht es aber eine Koor-
dination und Bündelung der be-
reits bestehenden Angebote.
Und eben deshalb sollen nun
die damit bereits befassten Ak-
teure an einen Tisch geholt wer-
den, um einmal gemeinsam zu
erörtern, wie sich da ein thema-
tisch bezogenes Tourismus-An-
gebot entwickeln ließe.

Die Industriellen-Dynastie
Gienanth hat ihrem Imperium
so manche Produktionsstätte
zwischen Nord- und Südwest-
pfalz zugeschlagen. Nahe des
ohnehin an Zeugnissen reichen
Städtchens Eisenberg erinnert
die Eisenschmelz bei Winnwei-
lerer-Hochstein an die einstige
Blüte. In Trippstadt ist der Un-
terhammer imposantes Relikt
eines Industriezweigs, der vie-
len Pfälzern Lohn und Brot si-
cherte. Auch in Schönau in der
Südwestpfalz war ein Hütten-

werk in Betrieb, dessen Grund-
stein bereits 1679 gelegt wor-
den war. Auch dort übernahm
Gienanth später die Regie.

„Wir wollen dies nun thema-
tisch aufarbeiten“, skizziert Jür-
gen Stutzenberger das Projekt.
Punktuell gebe es ja schon An-
gebote wie etwa Museumsräu-
me, auch Führungen, Informa-
tionen zu den jeweiligen In-
dustriezeugnissen. Die aber
sollten nun eng miteinander
verknüpft werden.

Wenn nun Wanderer, Aus-
flügler, Erholungssuchende mit
Interesse an Geschichte etwa in
Schönau Station machten, müs-
se deren Appetit geweckt wer-
den, bei Gelegenheit denn auch
mal nach Eisenberg zu fahren
und möglichst auch in Tripp-
stadt Station zu machen.

„Es gibt ja die ,Burgensamm-
ler‘, die sich nach und nach
möglichst viele Burgen an-
schauen wollen“, verdeutlicht
der ZRW-Referent. Die fänden
leicht genügend Informationen
über weitere lohnende Ziele in
der Umgebung. Wenn nun je-
mand mit Interesse an Berg-
werks- und Verhüttungsge-
schichte unterwegs sei, so müs-
se er in der Pfalz an der einen

D ie „Eisenbarone“ haben zwischen Donnersberg und Was-
gau tiefe Spuren hinterlassen. Manch Zeugnis der einst so
bedeutenden Verhüttungsindustrie in der Region ist
zweifellos für sich schon einen Besuch wert. Künftig aber

sollen die Sehenswürdigkeiten – enger miteinander verknüpft –
als zusammenhängende touristische Offerte präsentiert wer-
den. Das ambitionierte Projekt hat der Verein Zukunftsregion
Westpfalz bereits angepackt.

Stelle auch Informationen über
weitere interessante Stationen
erhalten können.

„Dadurch lässt sich jeweils
ein Mehrwert erzielen“, ist Stut-
zenberger überzeugt. Also gelte
es, ein Paket zu schnüren und
die Stationen gemeinsam tou-
ristisch zu vermarkten. Den
Verantwortlichen schwebt bei-
spielsweise ein gemeinsamer
Internetauftritt vor. Auch ließen
sich vor Ort Infotafeln aufstel-
len, Multimedia-Präsentatio-
nen anbieten, Führungen um
Hinweise auf die anderen pfäl-
zischen Ziele erweitern.

Dabei solle auch die Berg-
werksgeschichte mit einbezo-
gen werden, gebe es doch in der
Westpfalz nicht nur interessan-
te Zeugnisse der Eisenverarbei-
tung, sondern eine ganze Reihe
vorzeigbarer Spuren der einsti-
gen Rohstoffgewinnung. Die
Bergwerksgeschichte ist bis-
lang ebenfalls eher nur punktu-
ell dokumentiert.

Stutzenberger behält bei all

seinen Bemühungen vor allem
die Bedürfnisse derer im Blick,
die mit dem Projekt angespro-
chen werden sollen. „Wir müs-
sen eine andere Sichtweise als
bislang einnehmen. Die Frage
muss im Vordergrund stehen:
Was möchte denn der Gast?“

Es müsse etwas Interessantes
zu sehen geben. Damit könne
man bereits aufwarten. Darüber
hinaus aber müsse über die je-
weiligen Stätten oder Exponate
profund informiert werden.
Gästeführer müssten gut aufbe-
reitete Erklärungen parat ha-
ben, jeweils versehen mit Anek-
doten, die eine Führung erst
richtig lebendig machten. Und
nicht zuletzt müsse vor Ort
auch ein gastronomisches An-
gebot zu finden sein.

Letzteres liegt außerhalb des
Einflussbereichs der Macher.
Themen-Wanderwege hier und
dort auszuweisen, jeweils auf
die Möglichkeiten an den wei-
teren Stationen hinzuweisen,
dies aber sei vergleichsweise
einfach machbar.

Jürgen Stutzenberger hat die
jeweiligen Touristik-Verant-
wortlichen bereits für die Idee
erwärmen können. Gemeinsam
soll ein Konzept erstellt werden,
nach dessen Leitlinien dann
wiederum die Aufbereitung vor
Ort angepasst werden soll.
Möglichst schon in der kom-
menden Saison, also in nicht
mal einem Jahr, sollen die ers-
ten Ideen schon umgesetzt sein.

Erfreulich findet Stutzenber-
ger, dass auch Private mitma-
chen möchten. So habe der Be-
sitzer des Trippstadter Unter-
hammer-Komplexes bereits In-
teresse daran gezeigt, in seinem
Kellergewölbe einen Teil der
Sammlung gusseiserner Ofen-
platten zu präsentieren. Diese
einzigartige Kollektion von
rund 300 Eisenplatten aus Gie-
nanthscher Produktion ist im
Besitz der Stadt Eisenberg. |cha
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Imposantes Relikt nordpfälzischer Hüttengeschichte: die Eisenschmelz bei Winnweiler. FOTO: FSV SÜDLICHER DONNERSBERG/FREI
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Zählte zum Firmenimperium der Industriellen-Familie Gienanth: der Unterhammer im Karlstal nahe
Trippstadt. FOTO: ZRW/HÖRLE/FREI

Ziel: Ein touristisches
Gesamtpaket schnüren

Blick fällt auch auf die
Bergwerksgeschichte



Unternehmensberatung
schließt Angebotslücke
Cornelia Mast, ehemalige Pfaff-
Geschäftsführerin, führt als re-
gionale Vertreterin des Fran-
chise-Unternehmens TAB ein
weltweit erprobtes Format der
Unternehmensberatung in der
Westpfalz ein.

TAB steht für The Alternative
Board, deutsch: Alternativer Un-
ternehmerbeirat. „In großen Un-

ternehmen be-
raten Beiräte
die Geschäfts-
führer und be-
sprechen stra-
tegische und
operative Fra-
gen. Kleinen
und mittleren
Unternehmen
fehlt oft ein sol-
cher Austausch
mit Gleichge-

sinnten auf Augenhöhe. Diese Lü-
cke schließt TAB“, sagt Cornelia
Mast, die ihren Sitz in Kaiserslau-
tern hat und das Format west-
pfalzweit anbietet.

Etwa sechs bis acht nicht kon-
kurrierende Unternehmen bera-
ten sich monatlich, gegenseitig in
vertraulichem Rahmen, der Mo-
deration der Gruppe folgen Ein-

Neu in der Westpfalz und im Verein ZRW
zelarbeitsgespräche mit Cornelia
Mast. „Als Geschäftsführerin
mehrerer mittelständischer Pro-
duktionsunternehmen in
Deutschland, darunter ,Pfaff Näh-
maschinen‘, und während mei-
ner Zeit als Vorstand im Fachver-
band Leder- und Bekleidungs-
technik habe ich beobachtet, dass
kleine und mittlere Betriebe vom
Austausch mit anderen Unter-
nehmern sehr profitieren wür-
den“, erläutert Mast. „Alternative
Unternehmerbeiräte sind eine
wirkliche Alternative zu her-
kömmlichen Beiräten und Unter-
nehmensberatungen. Die Metho-
dik bietet gerade inhabergeführ-
ten Unternehmen Perspektiven
und verbessert die Wettbewerbs-
fähigkeit.“ Der Verein ZRW passe
gut in das Konzept: „Er sorgt
durch öffentlichkeitswirksame
Aktionen für Präsenz der West-
pfalz und verbessert so das Image
der Region und die Rahmenbe-
dingungen für unsere Unterneh-
mer.“

TAB wurde 1990 in den USA ge-
gründet. In Deutschland ist die
Unternehmensberatung seit 2013
aktiv und mit dem neuen Engage-
ment in Kaiserslautern an mehr
als 90 Standorten vertreten. |kgi

„Weiße Flecken beseitigen“

Die Krux mit der Unterversor-
gung ist Hans-Günther Clev seit
langem schon ein Dorn im Auge.
Der ZRW-Geschäftsführer hat
folgerichtig mit seinem Team
schon einiges dafür getan, die
Lage zu verbessern. Zumindest
ein weißer Fleck auf der Karte
der sogenannten Alten Welt
könnte nun bald getilgt sein.

Noch stehe ein Gespräch bei
der Verbandsgemeinde Nord-
pfälzer Land aus, bei dem ledig-
lich noch Einzelheiten mit
Grundstückseigentümern zu
regeln seien. Dabei geht es um
die ins Auge gefassten Areale,
auf denen Sendeeinrichtungen
installiert werden sollen. Gibt’s
in dieser Hinsicht grünes Licht,
steht einem Empfang von Funk-
signalen in LTE-Qualität nichts
mehr im Wege.

Der Anbieter Vodafone habe
signalisiert, dass die Finanzie-
rung bereits gesichert sei, sagte
Clev. Dies zu erreichen, war ja
der eigentliche Kraftakt. „Für

Verein Zukunftsregion Westpfalz forciert Ausbau der Funknetz-Versorgung

die großen Mobilfunkanbieter
lohnt sich das wegen der gerin-
gen Bevölkerungsdichte natür-
lich nicht“, stellt der ZRW-Ge-
schäftsführer klar. Allerdings
stünden die Anbieter ja in der
Pflicht. „Und Vodafone packt so
ein Projekt dann natürlich lie-
ber dort an, wo bereits die Wege
geebnet sind“, erläutert Clev,
warum der weiße Fleck in

Reichsthal und Rathskirchen
früher ausradiert wird also sol-
che, die sonstwo in der Republik
zu finden sind.

Besagte Wege geebnet hat
der Verein Zukunftsregion
Westpfalz selbst. Der hat näm-
lich profunde Vorarbeit gelie-
fert, selbst mögliche Standorte
für Sendeeinrichtungen ausge-
macht und dem Unternehmen
fundiert mögliche Lösungen für
einen schnellen und unkompli-
zierten Aufbau der technischen
Anlagen präsentieren können.
Diese Basis erleichtert dem gro-
ßen Telekommunikationsbieter
die Wahl, wo er mit dem not-
wendigen Lückenschluss in der
Versorgung beginnt. |cha

F unkloch: Der Begriff und seine Wirkung machen Betroffe-
ne nicht selten wütend. Noch immer gibt es in der West-
pfalz Ecken, in denen die kabellose Telekommunikation
schlicht nicht funktioniert. Solche weiße Flecken von der

Landkarte zu beseitigen, daran arbeitet der Verein Zukunftsregi-
on Westpfalz mit steter Beharrlichkeit – und mit Erfolg. Mucks-
ten sich Smartphones in Reichsthal und Rathskirchen bislang
gar nicht oder kaum, so soll sich das schon bald ändern.
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Cornelia Mast
FOTO: MAST/FREI

In Sachen Mobilfunk noch unterversorgt: das Dörfchen Reichsthal
im Donnersbergkreis (im Vordergrund, dahinter zu sehen ist die
Gemeinde Seelen). FOTO: ARCHIV/FREI

Computersysteme durchdringen Innovationen in die Praxis umzu-
jeden Aspekt unserer Gesellschaft. setzen brauchen wir immer 
Jenseits der offensichtlichen leistungsfähigere und immer 
Beispiele wie Mobiltelefon, PC komplexere Softwaresysteme, die 
oder Internet, sind anspruchsvolle dennoch zuverlässig sind und die 
Computersysteme in jedem Privatsphäre wahren.
modernen Fahrzeug und Gerät 
versteckt. Sie unterstützen den Das Max-Planck-Institut für 
Betrieb unserer finanziellen, Softwaresysteme betreibt Grund-
medizinischen, pädagogischen und lagenforschung in allen Bereichen 
administrativen Institutionen, sie der Konstruktion, Analyse, 
erleichtern die Wissenschaft, Modellierung, Implementierung 
Industrie, den Transport und und Auswertung von komplexen 
Handel, und sie ermöglichen neue Computersystemen, um Software 
Formen von Unterhaltung und auch in Zukunft sicher, zuverlässig 
sozialem Austausch. Um digitale und leistungsfähig zu machen.

Softwaresysteme – 
Your World on Bits



Experten in Sachen Internationalisierung im Fußball
„Creating international oppor-
tunities through football“ (et-
wa: Internationale Chancen
durch Fußball schaffen) lautet
die Unternehmensvision der
Firma Schächter Sports, einer
auf Internationalisierung im
Jugendfußball ausgerichteten
Sportagentur.

Die Kernkompetenz der 2012
gegründeten und seit 2017 als
GmbH geführten Firma mit Sitz
in Annweiler am Trifels ist die
Entwicklung von Projekten im
weltweiten Fußball. „Nachhalti-
ge internationale Fußballpro-
gramme mit langfristigen Part-
nerschaften in Nordamerika,
Asien, Europa und Afrika ermög-
lichen Fußballerlebnisse – unab-
hängig von kulturellen, religiö-

Das ZRW-Mitglied Schächter Sports bringt junge Fußballer aus aller Welt zusammen und an den Markt
sen, nationalen oder sozialen
Hintergründen“, sagt Geschäfts-
führer Sebastian Schächter.

Mit seinem Konzept und in
Zusammenarbeit mit Vereinen
wie beispielsweise den Bundes-
ligisten FSV Mainz 05 und VfB
Stuttgart sowie namhaften Mar-
ken habe sich das Unternehmen
zum Global Player entwickelt,
betont Schächter. „Als solcher
sind wir uns unserer sozialen
Verantwortung bewusst und
wollen mit Fußball bei der Lö-
sung oder Linderung sozialer
Probleme oder Benachteiligun-
gen helfen.“ Es habe nahe gele-
gen, dem Verein Zukunftsregion
Westpfalz beizutreten. Die
grundlegenden Ideen, für die
das Unternehmen und der Ver-
ein eintreten, seien sich ähnlich,

findet Schächter. Aufgebaut ist
die Firma in drei Geschäftsfel-
der: Internationalisierung, Con-
sulting und Fußballreisen. Seit
2012 wurden laut Schächter

mehr als 35.000 Kinder welt-
weit trainiert und 500 ausländi-
sche Talente nach Deutschland
eingeladen. 25 davon seien an
deutsche Clubs vermittelt wor-

den. Auch die West- und Süd-
pfalz profitiere: „Alleine 2019
haben wir mehr als 5000 Über-
nachtungen ausländischer Gäste
hier generiert.“

Besonders stolz ist der 39-Jäh-
rige, der als Aktiver im Mittel-
feld agierte, auf das Projekt einer
eigenen Weltauswahl, bei der
sich Spieler aus verschiedenen
Nationen in Deutschland treffen
und gegen Teams aus Nach-
wuchsleistungszentren antre-
ten können. „Wir haben uns toll
entwickelt und blicken mit Stolz
auf viele erfolgreiche Maßnah-
men zurück. Auch während der
Pandemie konnten wir Projekte
durchführen und Clubs Zugänge
und Präsenz mit Webinaren und
anderen Maßnahmen ermögli-
chen“, sagt Schächter weiter. |kgi

Junger Leute Wünsche an Europa in den Fokus nehmen

Das war durchaus ein nicht zu
ignorierendes Signal, als anno
1950 rund 300 Studenten aus
mehreren Ländern mobil mach-
ten und die deutsch-französi-
sche Grenze am Germanshof
(Gemeinde Bobenthal) ins Visier
nahmen. Die Schlagbäume zwi-
schen den Grenzhäusern gerie-
ten kurzerhand unter die Säge-
blätter.

Wenngleich nun der friedlich
verlaufene Sturm rein symboli-
schen Charakter hatte, so war er
doch ein deutliches Zeichen:
Nach drei Kriegen binnen nicht
mal 100 Jahren, in denen sich
Deutsche und Franzosen hart be-
kämpft hatten, waren vor allem
jüngere Menschen die Ausein-

Zum 70. Jahrestag des Studentensturms am Germanshof europäische Begegnung geplant – Wegen Krise auf 2021 vertagt

andersetzungen mit dem
„Feind“ nebenan Leid. Schluss
mit Gebietsansprüchen und da-
raus resultierender Verwüstung.
Vor allem Schluss mit menschli-
chem Leid.

Die Forderung nach einem
friedlichen, ja nachbarschaftli-
chen Miteinander hat sich be-
kanntlich erfüllt. 1963 markierte
der Deutsch-Französische Ver-
trag sogar den Beginn einer
Freundschaft, die sich vor allem
in den Grenzregionen entwickelt
hat. Nicht wenige der Vorreiter
aber wollten 1950 noch mehr:
Sie stellten einen Forderungska-
talog auf, formulierten Ziele zur
Verfasstheit eines Europas ohne
Grenzen.

Am 6. August hat sich das Er-
eignis zum 70. Mal gejährt – Ge-
legenheit, sich dessen zu erin-
nern. „Viel wichtiger aber ist, da-
bei in die Zukunft zu schauen“,
findet Hans-Günther Clev. Der
Geschäftsführer des Vereins Zu-
kunftsregion Westpfalz fungiert
auch als Vorstandsmitglied der
Aktionsgemeinschaft Boben-
thal-St. Germanshof. Die hat sich
auf die Fahne geschrieben, die

D as Thema hat an Aktualität nichts eingebüßt. Vielmehr
scheinen die offenen Fragen noch drängender denn je:
Wie soll Europa künftig verfasst sein? Wohin führt der
Weg dieser Union, die sich nun auch gegen die sich ab-

zeichnende Wirtschaftskrise wappnen muss? 70 Jahre nach dem
Sturm auf die Grenze am südwestpfälzischen St. Germanshof
sollte dies vor Ort Thema sein. Doch mussten die ins Auge gefass-
ten Veranstaltungen der Viruskrise wegen verschoben werden.

Erinnerung an die Ereignisse
wach zu halten.

Ein Europadenkmal verweist
vor Ort auf den denkwürdigen
Tag vor 70 Jahren. Das Denkmal
wird aufpoliert, völlig neu ge-
staltete und aufwendig gefertig-
te Infotafeln werden es in den
nächsten Wochen aufwerten. Ei-
ne Europawanderung im Mai so-
wie ein europäisches Jugendtref-
fen im September waren bereits

terminiert. Doch hat dies nun
um jeweils ein Jahr verschoben
werden müssen. So sollen denn
im kommenden Frühherbst jun-
ge Europäer vor Ort ihre Mei-
nungen kund tun, sich zu ihren
Erwartungen mit Blick auf Euro-
pas Zukunft äußern. „Immer nur
über Brüssel und Straßburg
schimpfen, ist keine Lösung. Die
Jugend muss sich artikulieren.
Wie lauten heute ihre Wünsche,
wie ihre Forderungen an die po-
litischen Akteure?“, formuliert
Clev das Erkenntnisinteresse.

Übrigens: Ganz kurzfristig ist
es am Jahrestag beim Germans-
hof doch noch zu einer Kundge-
bung gekommen. Gut 35 „Junge
Europäische Föderalisten“ hat-
ten sich eingefunden und Szenen
nachgestellt. Die Erinnerung zu
pflegen, sei durchaus von Bedeu-
tung. Der ungleich wesentliche-
re Blick nach vorne allerdings be-
dürfe umfassender Vorberei-
tung, so Clev. Das Projekt werde
daher im kommenden Jahr neu
angepackt. |cha

kai_b1_16

Seite 16 | DIE RHEINPFALZ Samstag, 15. August 2020Verein Zukunftsregion Westpfalz

Sebastian Schächter bei einem Projekt in China. FOTO: SCHÄCHTER/FREI

70 Jahre nach dem Grenzsturm: Am 6. August haben junge Fran-
zosen und Deutsche den Germanshof aufgesucht. FOTO: CLEV



„Jeder kann ein Pionier werden“

Herr Bauer, warum brauchen
Stiftungen und Genossenschaf-
ten Aktionswochen des Land-
kreises?
Es geht uns
nicht um sol-
che, die schon
aktiv sind: kei-
ne Konkurrenz
also, sondern
vielmehr eine
Ergänzung und
Unterstützung
vorhandener
Initiativen. Un-
ser Anliegen ist,
Menschen zu unterstützen, die
im Hinterkopf die Idee tragen,
sich monetär oder ideell für ihre
Dörfer oder die Region zu enga-
gieren. Diese Menschen wollen
wir unterstützen, damit sie ihre
Idee wirklich umsetzen und zur
Praxisreife bringen. Aktiv wird
aber nicht nur der Donnersberg-
kreis: Partner sind der Verein
Zukunftsregion Westpfalz und
die Sparkasse Donnersberg.

Stiftungen und Genossen-
schaften können überall in der

Interview: Reiner Bauer spricht über die Idee, mit Stiftungen und Genossenschaften Lebensqualität aufs Land zu bringen

Westpfalz die Dinge voran brin-
gen.

Spricht da der Standortentwick-
ler Reiner Bauer?
Sicher. All die Initiativen, die
sich schon jetzt so segensreich
engagieren, sorgen dafür, dass
Lebensqualität erhalten bleibt.
Das sorgt für Bindung und für In-
frastruktur. Und das sorgt für
Wertschöpfung in der Region.
Was von Bürgern für Bürger
kommt, hat einen hohen Wir-
kungsgrad.

An welche Genossenschaften
oder Stiftungen denken Sie be-
sonders?
Es gibt ganz verschiedene Grün-
de und Perspektiven, mit denen
Menschen das Thema angehen.
Wir haben die fachlichen
Schwerpunkte der Aktionswo-
chen deshalb auf drei Blickwin-
kel zugeschnitten, wobei es da
Zusammenhänge und Über-
schneidungen gibt. Wichtig ist
immer die Zukunftsausrichtung
der Initiativen. Wir wollen Men-

schen inspirieren und unterstüt-
zen. Jeder kann ein Pionier des
Wandels werden.

Erklären Sie die drei Blickwinkel
doch bitte mal genauer.
Blickwinkel eins heißt in etwa
„Ich will mit anderen etwas für
mein Dorf, für meine Region
tun“. Diese Motivation ist die
Grundlage vieler erfolgreicher
bestehender Initiativen, die sich
in unterschiedlicher Rechtsform
organisiert haben. Wir wollen
dies gerne mit fachlichen Inputs
und guten Beispielen beleuch-

M enschen auf dem Land wollen gern etwas für ihr Dorf
tun“, sagt der Donnersberger Wirtschaftsförderer Rei-
ner Bauer. Ein Weg dazu sind Genossenschaften und
Stiftungen. Doch wie geht das am besten? „Genau da

setzen ab 7. September unsere Aktionswochen für Genossen-
schaften und Stiftungen mit Praxiswerkstatt an“, sagt Bauer.

ten und dabei auch die besonde-
ren Chancen der Bürgerstiftung
darstellen. Blickwinkel zwei ist
„Ich will mit meinen Vermö-
genswerten zu Lebzeiten oder
nach dem Ableben einen dauer-
haften und nachhaltigen Beitrag
für die Zukunft meiner Heimat
oder einen anderen mir wichti-
gen Zweck leisten“. Es gibt ver-
schiedene Möglichkeiten, um
diesen Wunsch umzusetzen.
Auch hier wollen wir bei den Ak-
tionswochen passgenaue Wege
aufzeigen, natürlich entspre-
chend sensibel.

Und die Genossenschaften?
Das ist Blickwinkel drei: „Was
einer nicht schafft, dass schaffen
viele“. Der Leitsatz von Friedrich
Wilhelm Raiffeisen ist gerade
für Wohn- und Energieprojekte
und für andere Maßnahmen der
Grundversorgung eine gute Ba-
sis. |kgi

ZUR PERSON
Reiner Bauer ist 49 Jahre alt. Er leitet
die Stabstelle Wirtschaftsförderung
und Standortentwicklung des Don-
nersbergkreises in Kirchheimbolan-
den.
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Beispiel für die Wirkung einer Stiftung: Die frühere Schule in Rockenhausen-Marienthal ist zum
schmucken Bürgerhaus umgebaut. Die örtliche Bürgerstiftung stiftete die Theke. ARCHIVFOTO: NOBI

Reiner Bauer
FOTO: BAUER/FREI

Die Aktionswochen für Stiftun-
gen und Genossenschaften, die
der Donnersbergkreis in Koope-
ration mit dem Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz und der
Sparkasse Donnersberg organi-
siert, beginnen am Montag,
7. September. An diesem Mon-
tag sowie am 14. und am
21. September laufen um 19 Uhr
jeweils zehn Minuten lange
Beiträge im Internet. „Wir stel-
len dabei auf unserer Facebook-
Seite ein gutes Beispiel aus der
Praxis vor und ein Fachmann
zum Thema hält einen Impuls-
vortrag“, sagt der Wirtschafts-
förderer Reiner Bauer. „Einge-
bunden sind beispielsweise Ge-
nossenschaftsexperten, Stif-
tungsfachleute, Steuerprofis
und Rechtsanwälte.“

Die Sendungen werden nach
Zielgruppen gegliedert. Teil eins
soll sich an jene Menschen rich-
ten, die für das Allgemeinwohl
in ihrem Dorf, ihrer Stadt oder
der Region etwas tun wollen;
Teil zwei an Menschen, die ein
Wirkungsfeld für ihr Kapital su-
chen. Ein weiterer Einspieler
stellt all die Initiativen in den
Mittelpunkt, die ein konkretes
Projekt umsetzen wollen.

Am Freitag, 25. September, 9
bis 12 Uhr, folgt dann die soge-

Die Aktionswochen:
Erst online, dann als Werkstatt

nannte Expertenwerkstatt. Die
Teilnahme daran erfolgt auf
Einladung: Initiativen und In-
teressierte aus der Region kön-
nen sich bewerben – wer den
Zuschlag erhält, kann seine Ide-
en als Praxisbeispiele in die Ex-
pertenwerkstatt einbringen.

„Wichtig ist uns, dass in der
Werkstatt Initiativen mit ver-
schiedenen Schwerpunkten
und, wenn möglich, in unter-
schiedlichen Umsetzungspha-
sen zusammenkommen. Unse-
re Fachleute werden beraten,
aber auch untereinander ist der
Austausch von Erfahrungen und
Stolpersteinen Gold wert. Viel-
leicht gelingt es ja auch, ein
Netzwerk aufzubauen, in dem
sich die Initiativen austauschen
können“, erläutert Bauer.

Die Ergebnisse der Werkstatt
werden dann zum Abschluss
der Aktionswochen am Montag,
28. September, 19 Uhr, gesen-
det. |kgi

INFO
— Die Beiträge erscheinen auf der Sei-

te https://www.facebook.com/
kvdonnersbergkreis/

— Wer sich um einen Werkstattplatz
bewerben will, schickt einen kurzen
Steckbrief des Projekts per E-Mail
an rbauer@donnersberg.de.

• •• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • •

Nach demMotto „Weitsicht durch Nähe“ betreuen wir Sie in der gesamten Pfalz sowie
imRaumRhein-Main-Neckar vonunseremStandort inMannheim.Dennmaßgeschneiderte
Lösungen brauchen Nähe. Für mittelständische Firmen, Kommunen oder Immobilien-
kunden erstellen unsere erfahrenen Mitarbeiter passgenaue Angebote mit innovativen
Produkten.www.saarlb.de

Verbindungenschaffen
durch Kompetenz vor Ort
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weitsicht durch näheDie deutsch-französische Regionalbank
La banque régionale franco-allemande



„Man kriegt hier immer etwas Tolles“

Müller, Jahrgang 1972, führt in
Mackenbach seine eigene Kaffee-
rösterei. Sie heißt Maronoro, ein
Wortspiel aus dem Spanischen
mit der Bedeutung „braunes
Gold“, und ist eigentlich ein Ge-
nuss-Dorfladen „mit 90 Prozent
Stammkunden“: Post, Lotto, Zeit-
schriften, Öle, Marmeladen,
Wein, Wurst, Eis, Kuchen und
eben Kaffee im 250-Gramm-Ge-
binde, auch zum Verkosten in ei-
nem kleinen Café.

„Natürlich wächst der Kaffee
nicht in der Pfalz“, sagt Müller.
„Aber dafür ist alles transparent,
ich kenne alle Farmer, mit denen
ich arbeite, und kann genau sa-

gen, von welcher Parzelle jede
meiner Varietäten stammt. Das
gewährleistet die Qualität und
auch eine faire Bezahlung der
Produzenten.“ Außerdem verhal-
te sich Kaffee wie Wein, sagt der
bekennende Genießer und Slow-
Food-Unterstützer: „Das Terroir
schmeckt man.“

Müller unterhält Geschäftsbe-
ziehungen nach Indien, Brasilien,
Mexico, El Salvador und bald
auch Äthiopien – und in die Pfalz
einschließlich der direkten Um-
gebung, woher die meisten der
anderen Verkaufsprodukte stam-
men. Doch er macht Abstriche:
„Man muss entscheiden: Wenn
regional nicht anders produziert
wird als in der riesigen Lebens-
mittelindustrie, mit allen Zusatz-
stoffen und Aromen und Stabili-
satoren und zusammengewürfel-

Hersteller regionaler Produkte setzen auf Transparenz und Qualität

ten Zutaten, dann ist nichts ge-
wonnen.“

Ähnlich formuliert Christian
Ritzmann vom Hof Ritzmann auf
dem Kahlheckerhof in Winnwei-
ler seinen Anspruch: „Regional
allein reicht nicht, es muss auch
Qualität sein.“ Ritzmann ver-
marktet Fleisch aus eigener Her-
stellung: vom Woll- und Berkshi-
reschwein und vom Glanrind, da-
zu Hähnchen und in der Saison
auch Gans. Geschlachtet wird auf
dem Hof sowie in Rockenhausen,
verwendet werden „nur eigene,
frisch gemahlene Gewürzmi-
schungen, nichts industriell Ge-
mischtes“. Das Angebot wechselt
mit den Rhythmen der Natur:
„Man kriegt hier immer etwas
Tolles, aber nicht immer das Glei-
che.“

Seit 1736 lässt sich die Familie
auf dem Hof zurückverfolgen, der
Verkauf läuft über einen Hofla-
den und Kooperationspartner,
vieles geht in die gehobene Gas-
tronomie. Auf den Kontakt mit
Spitzenköchen geht auch ein
Renner im Sortiment zurück: die
Blutwurst vom Donnersberger
Wollschwein mit kandidierten
Walnüssen. Wer schnell Zuberei-
tetes sucht, werde auch fündig:
„Probieren Sie mal unser Gulasch
im Glas“, wirbt Ritzmann um sol-
che Kunden.

Mehle aus der Region, selbst
hergestellte Natursauerteige,
Körner- und Gewürzmischungen
nach eigenem Rezept: Auch die
Handwerksbäckerei Kissel, seit
1949 in Reichenbach-Steegen,
setzt auf die Kombination aus
möglichst regionalen Zutaten
und Handwerkskunst. Die Brote,
Teilchen und Kuchen werden in

zwei Läden – die Filiale befindet
sich in Steinwenden –, auf Wo-
chenmärkten bis Pirmasens und
St. Ingbert verkauft und die Brote
auch bundesweit nach Bestellung
über die Internetseite Backpara-
dies-kissel.deverschickt.

Alle drei Anbieter haben den
Weg in den Verein Zukunftsregi-
on Westpfalz gefunden. Der Ver-
ein sei „sehr, sehr sinnvoll“, be-
tont Müller. „Es ist ganz wichtig,
dass sich Premiumakteure ver-
netzen“, sagt Ritzmann. „Kleine
und große Player müssen endlich
ihre Stärken auch nach außen
kehren. Das macht der ZRW.“ |kgi

W o kommt das Fleisch her, wo der Kaffee, welche Quali-
tät hat das tägliche Brot? Wie können heimische Ge-
schäfte unterstützt werden? Die Corona-Krise habe die
Menschen sensibler für solche Fragen gemacht, glaubt

der Kaffeeröster Jörg Müller und fährt fort: „In unserer Region
gibt es ganz viel, von dem es immer heißt, dass es es nicht gibt.“

Zurück in der Westpfalz
Immobilien und Projektent-
wicklung sind ihr Schwer-
punkt: Seit drei Jahren führt
ZRW-Mitglied Pamela Eber-
hahn-Otter die PEO Immobili-
en-Werk Gmbh in Kaiserslau-
tern.

„Nach meinem Studium an der
Fachhochschule Mannheim mit
Schwerpunkt Immobilienwirt-
schaft war ich rund 15 Jahre bei
einem großen Projektentwick-
ler, Bauunternehmen und Bau-
träger in Mannheim tätig“, er-
zählt Pamela Eberhahn-Otter.
Ihr Schwerpunkt dort lag im
Projektentwicklungsgeschäft,
von der Begleitung der Bau-

Pamela Eberhahn-Otter führt die Geschäfte von PEO Immobilien-Werk
landbeschaf-
fung bis zum
Verkauf des
fertiggestellten
Objektes.

Weitere Auf-
gaben: „Ent-
mietungs- und
Vermietungs-
gespräche, die
Kalkulation
der Projekte,
die Suche nach
Kaufinteres-
senten“.

Auch die Be-
treuung ausländischer Investo-
ren, wie zum Beispiel Pensions-
fonds, gehörte zum Aufgaben-

bereich, berichtet sie. Vor rund
drei Jahren, nach der Geburt ih-
rer Tochter, ging Eberhahn-Ot-
ter zurück in die alte Heimat, wo
sie überregionale und regionale
Projekte begleitet – Stichworte
Grundstücksbeschaffung, Un-
terstützung bei der Planung, Er-
arbeitung von Nutzungskon-
zepten sowie Verkauf nach Fer-
tigstellung.

Inzwischen ist sie auch Mit-
glied im Verein Zukunftsregion
Westpfalz (ZRW). „Ich wurde in
der Region geboren und kann
meine beruflichen Erfahrungen
und Netzwerkkontakte jetzt gut
einbringen“, sagt die Geschäfts-
führerin. |kgi
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Jörg Müller an seiner Kaffee-
theke im Mackenbacher Ge-
nuss-Dorfladen.

FOTO: KLAUDIA GILCHER

Pamela Eber-
hahn-Otter

FOTO: ANTARES/FREI

Müller: „Der ZRW ist
sehr, sehr sinnvoll.“
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Freiwilligendienst im OK Kaiserslautern ist gesichert

„Beide Spender fördern nicht
nur die Arbeit im Offenen Kanal,
sondern auch die Ausbildung
junger Menschen in der Medi-
enbranche“, sagt Dieter Stichler.
Stichler ist der Vorsitzende des
Förder- und Trägervereins Offe-
ner Kanal (OK) Kaiserslautern.

Jedes Jahr bietet der Offene
Kanal zwei jungen Menschen
während eines Freiwilligen So-
zialen Jahres mit Kulturschwer-
punkt, kurz FSJ Kultur, die
Chance einer beruflichen Ori-
entierung im lokalen Bürger-
fernsehsender. Die Stellen wer-
den über den Freiwilligendienst
Kultur Rheinland-Pfalz und
über den Bundesfreiwilligen-
dienst angeboten.

Die FSJ-ler sind laut den Ma-
chern des Offenen Kanals „ele-
mentarer Bestandteil des Ange-
bots an alle Bürgerinnen und
Bürger“, wie es in einer Mittei-
lung heißt. Die jungen Men-
schen betreuen in den Räum-
lichkeiten in der Pariser Straße
23 in Kaiserslautern die Anmel-
dung und Ausleihe an Produ-
zentinnen und Produzenten

Der Verein Zukunftsregion Westpfalz und sein Mitglied Fuchs Lubritech helfen dem Offenen Kanal

und übernehmen vornehmlich
den Studiodienst. Außerdem
produzieren und unterstützen
die Freiwilligen zahlreiche re-
gionale Formate, die im Pro-
gramm des OK Kaiserslautern
gesendet werden.

Für den Jahrgang 2020/21 mit
Beginn im September drohte
das Modell zu kippen. Im April
war nach Auskunft des OK ein
bisheriger Sponsor abgesprun-
gen. „Doch schon wenige Tage
später konnten die Fuchs Lubri-
tech GmbH und der Verein Zu-
kunftsregion Westpfalz als
neue Unterstützer gewonnen
werden“, berichtet Christian
Lellbach, der als Schatzmeister
des Trägervereins fungiert und
in der Produktion des Bürger-
fernsehens arbeitet.

Lellbach findet, dass der OK
Kaiserslautern ein wichtiger
Bestandteil lokaler und regio-
naler Kommunikation ist. „Er
bietet als Bürgerfernsehen Ein-
zelpersonen und Gruppen die
Möglichkeit, das Medium Fern-
sehen in eigener Verantwor-
tung durch selbst produzierte

Sendebeiträge zu nutzen.“ Zu-
dem sei der Offene Kanal ein
Lernort. „Regelmäßig werden
medienpädagogische Seminare
und Programme für alle Alters-
gruppen angeboten“, betonen
die Macher.

D er Offene Kanal (OK) Kaiserslautern freut sich über zwei
große Spenden aus Kaiserslautern. Mithilfe dieser Unter-
stützung im vierstelligen Bereich kann eine Stelle im Frei-
willigendienst Kultur Rheinland-Pfalz finanziert werden.

Diese Arbeit sei nun durch die
Spenden des örtlichen Schmier-
stoffherstellers Fuchs Lubritech
und des Vereins Zukunftsregion
Westpfalz weiterhin gesichert.
Das freut auch Dieter Stichler,
den Vereinsvorsitzenden. „Wir

sind wirklich sehr dankbar für
die Spenden aus der Region. Das
ist eine tolle Wertschätzung für
die Arbeit der Offenen Kanäle
allgemein und insbesondere für
unsere Arbeit hier vor Ort“, sagt
er. |kgi

120 000 Zuschauer
in 60 000 Haushalten
Von Kaiserslautern über Kusel
im Westen bis nach Rocken-
hausen und Kirchheimbolan-
den im Nord-Osten erstreckt
sich das Sendegebiet des Offe-
nen Kanals (OK). Rund 60.000
Haushalte sind angeschlossen.

Die jüngste Erweiterung des
Sendegebiets gelang dem OK
Kaiserslautern Anfang Juli. In
circa 1000 neuen Haushalten in
Kirchheimbolanden sei das Pro-
gramm zu empfangen, heißt es
in einer Mitteilung.

Für die Realisierung der Ange-
bote – etwa für die Räumlichkei-
ten, die Organisation des Ge-
schäfts- und Sendebetriebs so-
wie die Beratung der Produzen-
ten – ist der Förder- und Träger-
verein Offener Kanal Kaiserslau-
tern zuständig. Er wurde 1991
gegründet und zählt aktuell
mehr als 60 Mitglieder, Privat-
personen ebenso wie Vereine.
Alle Aktiven arbeiten ehrenamt-
lich, Einnahmen kommen aus
Mitgliedsbeiträgen und Spen-
den.

Laut Trägerverein wird die
Grundausstattung an Technik
(Studiotechnik, Sendetechnik,
Kameras und Schnittplätze)

Offener Kanal bedient die nördliche Westpfalz

größtenteils von der Landes-
zentrale für Medien und Kom-
munikation bereitgestellt und
gewartet. Diese trägt auch die
Kosten für die Einspeisung in
das Kabelnetz von Kabel
Deutschland. Die Miete für die
Räumlichkeiten übernimmt die
Stadt Kaiserslautern. Für alle üb-
rigen vor Ort anfallenden Kosten
kommt der Trägerverein auf. |kgi
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Helfer im Freiwilligendienst machen im Offenen Kanal vor allem Studiodienst. Sie sind aber auch im
Außendreh aktiv. FOTO: OK KL / FREI

Innendreh: Moderator Max
Sprengart (links) und sein Gast
Max Brandenburger bereiten
sich auf einen Studiobeitrag
vor. FOTO: OK KL/FREI
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